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Herr Profeſſor Wagner
ſetzt den Verſuch, die gegen ihn aus conſervativem Lager gerichteten

Vorwürfe abzuſchwächen, weiter fort. In einem geſtern in der
Kreuzzeitung veröffentlichten Artikel ſpricht er ſich ſpeziell über
ſeine, ihm von den Conſervativen am meiſten verübelten Aus-
laſſungen über die Nützlichkeit der Verſtaatlichung der Actienge-
fellſchaften aus. Er betont, daß er das Privateigenthum an
ſach lichen Productionsmitteln ſtets als nothwendige Grund
lage der Steuerwirthſchaft und als allgemeine Regel angeſehen
habe. Dann fährt er wörtlich fort:

Meine „Vorbehalte“ bezogen ſich auf die Actiengeſell-
ſchaften und Verwandtes. Hier halte ich jedes im Landtag
von mir geſprochene Wort feſt. Auf dem Gebiete der großen Ver
kehrsanſtalten des Credit- und Bank- und des Verſicherungs-
weſens iſt die Actiengeſellſchaft der „hauptſächlichſte gegenwärtige
Unternehmer.“ Hier, behaupte ich, kann doch wenigſtens erwogen (1)
werden, ob Staat oder Gemeinden, oder ähnliche Körper nicht eben
ſo gut (se. die Functionen auf dieſem Gebiete) übernehmen können,
mit größeren a und geringeren Nachtheilen“ und ſetze hinzu,
daß nach meiner Anficht hier der Fall „faſt überall“ unter
deutſchen Verhältniſſen zu Gunſten der öffentlichen
Anſtalt liegt. Hierbei denke ich einmal an die beſſere, all
gemeinere Befriedigung der Verkehrs Credit, Verfſicherungs
und gewiſſer „lokaler Gemeinſchafts Bedürfniſſe durch eine ſolche
„öffentliche Organiſation“; ſodann aber allerdings auch
wieder an die Rückwirkungen davon auf den „Ver-
theilungsprozeß“ des National-Einkommens und der
National Vermögens: es würden ein bedenkliches Gebiet des
Börſenwirthſchaft verſperrt, große Gründergewinne, hohe Dividenden
an müßige Actionäre, übermäßige Gehalte, Remunerationen, Tan-
tièmen an Directoren und Verwaltungsräthe und an die höheren
„Privat-Beamten“ vermieden ganz wie man es als eine der er
wünſchten großentheils ſchon erreichten ökonomiſch ſozialen Wirkungen
der „Eiſenbahn Verſtaatlichung von Seite der Freunde dieſer Maß-
regel neben den günſtigen Wirkungen dieſer Maßregel für die Ver
kehrsintereſſen hat bezeichnen hören. Liegt darin eine bedenkliche
„ſozialiſtiſche“ Politik? Das Prinzip für die genannte zweite Reihe
von Wirkungen derjenigen auf den eilungsprozeß) war es,
das ich in der von der „Poſt“ citirten Stelle aus meinem Finanz
wiſſenſchaftlichen Werke formulirt habe: „eine Veränderung des
Staatsbeſitzes, um Renteneinkommen und Gewerbsgewinn den
Privatwirthſchaften zu entziehen und auf den Staat, (ähnlich auf
die Communen u. ſ. w.) zu übertragen.“ Die „Poſt“ druckt das in
geſperrter Schrift, findet alſo darin das Bedenkliche meiner Lehre.
Warum hat ſie die im Texte jener Stelle beigefügten Beiſpiele weg
gelaſſen? „Staatseiſenbahnweſen, Verſicherungsweſen, Bankweſen,
neue Regaliſirungen, (1) Tabaksmonopol ſtädtiſche Anſtalten für
Gas, Waſſer, Verkehr u. ſ. w“ Dieſe Beiſpiele ſtehen ir Einklang
mit meinen Ausführungen im Landtage. Jch halte das alles auf
recht und beſtreite, daß es eine bedenkliche ſozialiſtiſche Politik iſt.

So Herr Prof. Wagner. Uns will es bedünken, daß der
ſelbe mit dieſer Erklärung ſeine Poſition im conſervativen Lager
noch erſchwert hat, denn ſeine Worte rechtfertigen die Vorwürfe
vollauf, denen er dort mehr und mehr begegnet. Die dem ſteno-
graphiſchen Landtagsbericht entnommenen Stellen ſeiner Reden,
welche die größten Controverſen hervorgerufen haben, ließen
immer noch eine verſchiedene Deutung zu,; jetzt aber ſpricht er es
ziemlich nackt aus, worauf er wirklich ausgeht, auf die Ver
ſtaatlichung der Actiengeſellſchaften, und das iſt ſchlecht
und recht eine ſtark ſozialiſtiſche Forderung. Setzt man für das
Wort „Actiengeſellſchaft“ das Wort „Productivgenoſſenſchaft“,

31] Verſchneit Verweht.
Roman von E. Vely.

(Fortſetzung.)

Ein paar Raben flogen kreiſchend über ſie hin, ſie erſchrak
vor den rauhen Tönen, raſcher eilte ſie den Schloßberg hinan.
Im Korridor hingehend, hörte ſie ſchon von Weitem aus dem
Arbeitszimmer ihres Mannes laute Stimmen, es klang wie ein
Vortgefecht.

Zagend ſtand ſie ſtill war irgend ein roher Arbeiter
dort eingedrungen, um vielleicht eine Scene zu machen Jhr
Mann war weder voll Selbſtbeherrſchung, noch mit gewaltiger
Körperkraft begabt, wie Dirkſen. Vielleicht wäre es gut, Hülfe
zu rufen; das Gefühl mütterlicher Sorglichkeit, welches ſie oft
Hans gegenüber in Anwendung gebracht, regte ſich wieder.

„Jch bleibe dabei, Sie ſind ein Verräther!“ hörte ſie ihn
zornig rufen.

Herr Graf, damit greifen Sie die Ehre eines alten, treuen
Dieners an!“ antwortete eine Stimme.

„Volker!“ ſagte Napoleone, und nun wußte ſie, nicht ihr
Gatte, ſondern der alte Mann war in Gefahr einer tödtlichen
Kränkung ausgeſetzt.

„Ein Verräther!“ rief der Graf nochmals ſchneidend.
Haſtig trat die ſchlanke Frau ein und ſtand zwiſchen dem er

regten Gatten und dem Rentmeiſter.
„Verzeih, Hans
„Du ſtörſt nicht, was ich dem Herrn da zu ſagen habe, mag

auch von Dir gehört werden!“ rief der Graf, „denn Du warſt
es, welche mich bisher verhinderte

„Hans!“ So konnte ſie ihn früher zur Beherrſchung
er die wenig geübte Gewalt hatte jetzt keine Macht

n.
„Seit einer Stunde,“ fuhr er fort, „bemüht ſich der Herr

entmeiſter, mir darzulegen, daß ich mit meinen Schöpfungen
und der Art und Weiſe meiner Verwaltung auf dem Wege bin,
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wozu die Actiengeſellſchaft nach ihrer Verſtaatlichung ſich
von ſelbſt entwickeln müßte, ſo hat man ein Poſtulat vor ſich,
welches auf allen ſozialdemokratiſchen Programmen figurirt:
Bildung von Productivgenoſſenſchaften unter ſtaat-
licher Leitung.

Auch die Motive, mit denen hier wie dort dieſe Forderung
begründet wird, kommen in der Sache auf daſſelbe hinaus.
Herr Wagner und die Herren Bebel-Liebknecht wünſchen die
Vermehrung des Staatseinkommens auf Koſten des
freien Erwerbs, hier zunächſt der in den Actiengeſellſchaften ge
noſſenſchaftlich arbeitenden Staatsbürger; beide Theile, weil ſie
den Actionären weder hohe Dividenden, noch den Beamten über-
mäßige Gehalte, Remunerationen, Tantièmen u. dgl. zugeſtehen
wollen. Ein Unterſchied zwiſchen ihnen beſteht nur darin, daß die So
zialdemokraten auch den Einzelbetrieb unmöglich machen wollen, um
hohe Dividenden der Arbeit, übermäßigen Gewinn aus dem Be
triebscapital d. h. die Anſammlung reichen Vermögens in der Hand
des Einzelnen zu hintertreiben und die ſozialen Ungleichheiten auf dieſe

Weiſe zu beſeitigen, ſowie daß ſie an den Neid und die Mißgunſt der
beſitzloſen Klaſſen appelliren, um ſie eventuell zu einem gewalt
ſamen Durchbruch der geſellſchaftlichen Ordnung zu veranlaſſen,
während Wagner, wie geſagt, das Privateigenthum beſtehen
laſſen und ſeine Reform auf friedlichem Wege durchſetzen will.
Die Sozialdemokraten ziehen alſo nur die volle Conſequenz
deſſelben Prinzips, welches in den Wagnerſſchen Forderungen
zur Geltung gelangt. Das Wagner'ſche Prinzip bleibt daſſelbe
ſozialiſtiſche trotz ſeiner abſchwächenden Bemerkung, daß er
keine beſtimmten Forderungen ausſpreche, ſondern ſeine Wünſche
nur einer „Erwägung“ anheim gegeben habe, und trotz ſeiner
vorläufigen Einſchränkung auf das Bankweſen, auf neue
Regale, Tabaksmonopol u. ſ. w. Mit dieſer Einſchrän-
kung bekundet Herr Wagner nür, daß er den jetzigen Zeitpunkt für
die offene Verfolgung ſeiner Wünſche nicht für günſtig genug
hält, andererſeits gelangt er auch ſchon mit ihr in eine unhalt
bare Situation, denn will er, wie er oben anführt, vornehmlich
der Börſenwirthſchaft ein bedenkliches Gebiet ver-
ſperren, ſo nützt ihm das Stehenbleiben bei dem Bankweſen
gar nichts, er muß vielmehr den Staat gleich auf alle Actien-
geſellſchaften Beſchlag legen laſſen, da die Börſe ſich nicht blos
mit Bankactien, ſondern mit Actien aller Art beſchäftigt und
grade in den Jnduſtrieactien der größte Schwindel getrieben
worden iſt. Einmal auf dem einen Gebiet zur Geltung gelangt,
muß das Wagnerſſche Prinzip eben auch bald andere Gebiete des
freien Erwerbs in ſein Geltungsbereich ziehen, und damit iſt der
ſozialiſtiſche Staat fertig.

Was darin fehlt, wird durch die neuen Regale ergänzt,
die er wünſcht. Das Rezalrecht des Staates iſt bekanntlich die
jenige Befugniß, die er aus ſeiner Eigenſchaft als Obereigen-
thümer ſchöpft.

Daraus folgt, und iſt früher, unter der Herrſchaft des
Lehnsſtaats, auch oft genug gefolgert worden, daß jedes materielle
und ideelle Capital (Recht), welches zur Wertherzeugung zu dienen

meiner Bankiers ſein werde.
Altersſchwäche zuzuſchreiben; daß er ſich aber erkühnt, mir als
Rettungsmittel die Einſetzung einer Kommiſſion vorzuſchlagen,
w'ilche die Vermögensverhältniſſe einzig nur ordnen könne, das
iſt geradezu der Wahnſinn oder Unverſchämtheit, das Eine kann
ich mitleidig überſehen, das Andere muß ich ahnden. Jn meinem
eigenen Hauſe dulde ich weder Spionirdienſte noch Liebedienerei
mit Andern!“

Der alte Mann ſtand kerzengrade da, über ſeine wetterharten
Züge aber zuckte es.

„Herr Grauff, ſo ſelbſtverſtändlich es iſt, daß ich nach dieſen
Worten aus dem Geroldingen'ſchen Dienſte ſcheide ſo wenig
dulde ich eine Beſchimpfung. Und hier in Gegenwart der Frau
Gräfin verlange ich, daß Sie Jhre Worte mit Gründen belegen
oder zurücknehmen, wie es einem Ehrenmann gegenüber
Pflicht iſt.“

Der junge Mann maß den Alten mit einem langen ſpötti
ſchen Blicke und wandte ſich dann an ſeine Gattin.

„Liebe Napoleone, es wäre mir erwünſcht, Du wollteſt
dieſem Geſpräch nicht länger beiwohnen.“

„Doch,“ ſagte ſie ſchwerathmend und feſtentſchloſſen, „doch
Hans es iſt nur eine gerechte Forderung Volker's.“

Gluthwellen ſchlugen über das Antlitz des Grafen.
„Nun denn ich ſagte Spionirdienſte und ich nehme das

nicht zurück, denn wer, im Dienſte eines Herren ſtehend, theilt
dem Konkurrenten deſſelben mit, daß er für ihn Aufſtände und
Revolte befürchtet Sie thaten das! Und wenn Sie das Eine
begingen, ſo iſt anzunehmen, daß Sie das Andere nicht unterlie-
ßen, und wahrſcheinlich weiß Herr Dirkſen ebenſo genau um
meine Pläne und Dispoſitionen, wie ich ſelber!“

Herr Graf!“
„Leugnen Sie den Brief an den Fabrikanten
„Nein, Herr Graf. Es war meine Abſicht, weil ich ſchon

lange unter unſeren Ueberläufern bedeutungsvolle Reden gehört,
weil ich weiß, daß ſie die Andern aufwiegeln, zur rechten Zeit

geeignet iſt, als Regal betrachtet werden kann. Als Wilhelm I. von

mich zu ruiniren, daß ich über Kurz oder Lang in den Händen Einhalt zu thun. Wir gewinnen nicht, wenn Herr Dirkſen durch
Das iſt Anſichtsſache und der einen Strike der Leute in Bedrängniß geräth, wir verlieren auch,
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und Land.
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geworden war, erklärte er ſich dementſprechend auch zum Ober
eigenthümer des geſammten Grundbeſitzes, eine Maßnahme,
die den engliſchen Grundverhältniſſen bis heute die ihnen eigen
thümliche Geſtaltung gegeben hat. Die Wiederausbildung des
Regalweſens könnte mithin allmählig wunderbare Conſequenzen
nach ſich ziehen. Solche will ja Herr Wagner nicht; aber auch
das, was man heute im engeren Sinne noch unter Regalen ver-
ſteht, würde ſchon genügen, um die ſtaatliche Omnipotenz auf wirth
ſchaftlichem Gebiete zu begründen. Es gehören dahin außer dem
bereits bei uns eingeführten Münz-, Papiergeld, Lotterie, Poſt,
Eiſenbahn und Telegrapenregal noch das Berg, Salz, Salpeter-,
Tabak, Kalender, Spielkarlen, Fahr, Floß, und Schifffahrts
regal. Mit demſelben Recht kann dazu das Zucker, Spiritus,
Getreide-, Bierregal und alle möglichen anderen Arten der Groß
production genommen, alſo die vollſte Monopolwirthſchaft des
Staates eingeführt werden. Es klingt ſehr harmlos „neue Re
gale“ dem Staate zu überlaſſen; aber in praxi können daraus
die größten Ungeheuerlichkeiten, die ſtaatliche Alleinwirthſchaft
gefolgert werden, eine Gefahr, die in einem conſtitutionellen
Staate mit allgemeinem Wahlrecht um ſo bedenklicher iſt, da jede
Erweiterung der ſtaatlichen Omnipotenz naturgemäß die Begehr-
lichkeit der Parteien reizen muß, die Herrſchaft im Staate an
ſich zu reißen, und was das bedeuten würde, wenn einmal die nu-
meriſch weitaus zahlreichſten beſitzloſen Elemente unter der Aegide
eines Bebel ans Ruder gelangten, bedarf keiner weiteren Aus
einanderſetzung.

Ein ſociale Reformpartei im guten Sinne will auch die
conſervative ſein. Aber ſie hütet ſich wohl, die Wagner' ſchen
Pfade zu betreten.

Sie erkennt die Berechtigung des Staatébetriebs, der ſtaat
lichen Regale überall da an, wo die Intereſſen der Geſammthett
durch den freien Betrieb gar nicht oder nur unvollkommen wahr
genommen werden können, d. h. wo nur die volle ſtaatliche Auto
rität und Garantie die Sicherheit des Betriebes gewährleiſten,
oder aber, wo beſondere ſtaatliche Zwecke nicht um das Staats
einkommen zu vermehren, ſondern um ideale Aufgaben der höhe-
ren Politik zu löſen, z. B. um die Zuſammengehörigkeit der ge
ſammten Nation an einem großen ſtaatlichen Vermögensobject

darzuthun u. ſ. w. dies erheiſchen. Aus dieſem Grunde hat
das Poſt, Telezraphen und Münzregal ſeine volle Berechtigung,
ebenſo die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen, die wir nur für eine
Etappe zur Verwirklichung des Reichseiſenbahnregals halten und
die den höchſten nationalen Jntereſſen dient. Aus dieſem Grunde
reden wir auch einer Verſtaatlichung des Verſicherungsweſens
das Wort, da hier nur der Staat dem Verſicherungsnehmer die
unbedingte Garantie geben kann, daß die von ihm verfolgten
Zwecke auch wirklich erreicht werden, die unbedingte Sicher-
heit aber in dieſen Fällen, wo es ſich um die heiligſten Jntereſſen
der Verſicherten, oft um die ganze Exiſtenz der Familien handelt,
ganz nnabweislich iſt.

Aber weiter geht die conſervative Partei nicht und darf ſie
nicht gehen. Sie verſchließt ſich gegen den Börſenunfug keines

zum mindeſten wird man auch uns zu ſchaffen machen. Es gährt
unter den Arbeitern, weil Herr Dirkſen neue engliſche Maſchi-
nen aufſtellen will, die den Handleiſtungen Konkurrenz machen,
ſie glauben ſich geſchädigt für die Zukunft es iſt ein Knäuel
erhitzter Köpfe und nur Einer kann Ordnung und Zucht unter
ihnen halten, das iſt Herr Dirkſen ſelber!“

„Jn der That,“ rief Hans Kraft, „was meine Leute aber
betrifft, ſo bin ich ſelber Herr und nehme alle Jhre Maßregeln
zurück, wir brauchen hier keinen Belagerungszuſtand, die Leute
mögen ruhig mit denen von der Marzgarethenhütte verkehren,
Wirthshäuſer beſuchen, wie ſie wollen ich bin ihrer Anhäng-
lichkeit ſicher. Für Sie, Herr Rentmeiſter, habe ich kein
Wort mehr!“

„Doch,“ ſagte derſelbe jetzt ruhig geworden, „Sie werden
es haben. Um Jhres Namens und um der Frau Gräfin
willen zieh ich Sie jetzt nicht zur Rechenſchaft; kann ich's noch
erleben, ſo werde ich meine Genugthuung haben eine traurige
zwar.“

Er ging nach der Thür.
„Gehen Sie ſo nicht, Volker! Laß ihn nicht ſo von Dir,

Hans!“ rief Napoleone.
Der Graf wandte ſich ab.
„Es iſt beſſer ſo,“ ſagte der Rentmeiſter, „am beſten. Junz

und Alt kommt ſelten überein und ich hätte das früher bedenken
ſollen. Weiß Gott, was mich jetzt zur Mäßigung zwingt, iſt ein
Gefühl ich habe ihn ja klein auf den Armen getragen und
manchmal hoch gehalten, daß er in die Zweige der Obſtbäume
greifen konnte. Das vergißt ſich nicht. Gott befohlen, Frau
Gräfin.“Sie wollte ihm die Hand reichen, aber er war ſchon davon.

Langſam trat ſie an den Gatten heran, der am Fenſter ſtand.

(Fortſetzung folgt.)
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wegs und iſt, das beweiſt ſie alle Tage, gern bereit „der Börſen
wirthſchaft bedenkliche Gebiete zu verſperren.“ Dieſen Zweck

laubt ſie aber nichtdurch Zertrümmerungeiner an ſich durchauskerehügten ja unentbehrlichen Form des induſtriellen und ge

ſchäftlichen Lebens, der Actiengeſellſchaft zu erreichen, ſondern da
durch, daß ſie die Actiengeſetzgebung derartig reformirt, daß der
Actienſchwindel überhaupt nicht mehr möglich iſt. Darüber
einmal ausführlich. Genug, die Berührungspunkte zwiſchen
Wagner und den Conſervativen werden immer loſer, die Reform
politik der letzteren führt eben auf ganz andere Wege, als auf
denen der erſtere die Beſſerung der ſocialen Mißſtände erſtrebt.

Politiſcher Tagesbericht.
Das Abgeordnetenhaus berieth geſtern in dritter Leſung

den Geſetzentwurf betreffend den Erlaß polizeilicher Strafver-
fügungen. Die Discuſſion drehte ſich vornehmlich um die Höhe
des Maximums für Polizeiſtrafen; die Regierungsvorlage hatte
50 Mk. vorgeſchlagen, in zweiter Leſung waren 30 Mk. beſchloſſen
worden Abg. Weſterburg beantragte Feſthalten g. der bis
herigen Summe von 15 Mk. und wurde von dem Abg. Wagner
Neiße unterſtützt. Die Abgg. Hanſen und v. Bismarck Flatow
empfahlen 30 Mk., demgemäß wurde auch beſchloſſen, nachdem

der Antrag Weſterburg mit 166 gegen 146 Stimmen (Centrum,
Fortſchritt, liberale Vereinigung, einige Nationalliberale) abge-
lehnt worden. Abg. Dr. Hammacher beantragte, die bergpolizei-
lichen Uebertretungen von dem Geſetz auszunehmen; dafür ſprach
auch Abg. Reichenſperger; der Geh. Bergrath v. HeydenRynſch
und die Abgg. Halm und Douglas bekämnpften den Antrag. Der
Antrag Hammacher wurde mit 178 gegen 154 Stimmen ange
nommen. Der Reſt des Geſetzes wurde mit der Aenderung an-
genommen, daß der Termin für das Jnkrafttreten auf den 1. Juli
1883 verlegt wird. Der Geſetzentwurf betreffend die Kirchen
verfaſſung der evangeliſch reformirten Kircheder Provinz Hannover
wurde an eine Kommiſſion verwieſen, die 1. und 2. Berathung
des Geſetzentwurfs betreffend die Friſtverl ngerung bei dem Geſetz
über die Befähigung zum höheren Verwaltungsdienſt ohne Debatte
erledigt. Der Geſetzentwurf betreffend das Staatsſchuldbuch
(Eintragurg von Schuldverſchreibungen auf einen beſtimmten
Namen) wurde, nachdem Abg. Beiſert einige Bedenken dagegen
geltend gemacht, die Abgg. v. Tiedemann, Weſſel und v. Minni-
gerode ihre Zuſtimmung ausgeſprochen hatten, an eine Kommiſſiou

verwieſen. Nächſte Sitzung Montag (Kleinere Vorlagen).

Das heutige Militär Wochenblatt meldet unter dem 3. d.
M. daß der General der Jnfanterie und Kriegsminiſter v. Ka-
meke in Genehmigung ſeines Abſchiedsgeſuches von der Stellung
als Staats und Kriegsminiſter entbunden und mit der geſetzlichen
Penſion zur Disp. geſtellt ſei; derſelbe verbleibt à la suite des
Jngen. Korps ſowie in dem Verhältniß als Chef des 2. Hannov.
Jnf. Regts. Nr. 77 und ſoll auch ferner in den Liſten der aktiven
Generalität der Armee geführt werden. Daſſelbe Blatt meldet
dann unter demſelben Datnm die Ernennung des General
Lieutenants Bronſart v. Schellendorff zum Staats-
und Kriegsminiſter.

Die „Nat. Ztg.“ fügt dieſer Meldung hinzu: „Die Verän-
derungen in hohen militäriſchen Stellungen ſind, wie wir verneh
men, mit dem Wechſel des Chefs des Kriegsminiſteriums nicht
abgeſchloſſen wir enthalten uns der Mittheilung der in dieſer
Richtung umlaufenden Nachrichten, da in den nächſten Tagen die
Klärung der Lage jedenfalls eintreten wird.“

Die „Voſſiſche Ztg.“ ſchreibt: „Von dem Generallieutenant
v. Albedyll geht uns die Mittheilung zu, daß die Nachricht, er
habe ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht, jeder Begründung
entbehre.“

Ob damit auch das Gerücht widerlegt ſein ſoll, daß General
von Albedyll aus dem Militärcabinet ſcheidet? Die „Nat. Ztg.“
will von competenter Seite erfahren haben, daß der Fortbe-
ſtand des Militärcabinets in der bisherigen Beſetzung ernſt-
lich in Frage geſtellt iſt auch von anderer Seite hört man, Ge
neral von Albedyll ſei für das Kommando eines Armeecorps in
Ausſicht genommen.

In derſelben Frage erhalten wir beim Schluß der Redaction

von unſerem Berliner 4 Correſpondenten noch fol-
gende telegraphiſche Mittheilungen:

Wie mit Beſtimmtheit verlautet, wird dem commandirenden
General des VI. Armeecorps, General der Cavallerie v. Tümp-
ling der erbetene Abſchied bewilligt werden und General-Lieute-
nant von Albedyll, Chef des Militärkabinets das General-
commando des genannten Corps erhalten. Als deſſen Nachfolger
wird Oberſtlieutenant von Brauchitſch, Flügeladjutant des
Kaiſers und Abtheilungschef für die perſönlichen Angelegenheiten
im Kriegsminiſterium bezeichnet. Zugleich mit der Ernennung
des General-Lieutenants Bronſart von Schellendorff zum
Kriegsminiſter, welchen Poſten er heute Vormittag übernommen
hat, nachdem er ſich laut Diviſionsbefehl von den Truppen der 2.
GardeJnfanterieDiviſion verabſchiedet hatte, werden mehrfache
Veränderungen in höheren Stellen des Garde Corps erwartet.
General- Lieutenant v. Verdy du Vernois, Direktor des Allge-
meinen Kriegsdepartements ſoll dem Vernehmen nach das Com-
mando ver 2. Garde Infanterie Diviſion erhalten. Durch die
Erledigung ſeiner Stelle entſteht eine weitere Vakanz in Folge
welcher die Beförderung des Oberſten v. Wißmann, Comman-
deur des 2. Garde Regiments zu Fuß zum Brigade-Commandeur
in Ausſicht ſteht. Als zukünftigen Kommandeur des letzgenannten
Regiments bezeichnet man mit Beſtimmtheit S. K. H. den Erb-
prinzen Bernhard von Sachſen-Meiningen, gegen-
wärtig Major im Großen Generalſtab.

Zur kirchenpolitiſchen Frage werden jetzt von allen
Seiten wieder zahlreiche, zum Theil ſich allerdings ſehr wider-
ſprechende Beiträge geliefert. Nach der „Poſt“ hat Herr v. Goß-
ler dem Miniſterrath die Gedanken zum Erlaß eines neuen
kirchenpolitiſchen Geſetzentwurfs vorgetragen, welcher die Anzeige-
pflicht auf neuer Baſis und zwar unter engem Anſchluß an das
analoge Württembergiſche Geſetz regeln will.

Ob die Kurie darauf eingehen wird, iſt eine andere Frage;
wir haben wiederholt darauf hingewieſen, daß ihr an einem Frie-
den überhaupt nichts liegen kann und daß dieſer, durch irgend eine
weite Nachgiebigkeit des Staates momentan erkauft, bald wie-
der durch neue, vorausſichtlich für den Staat höchſt demüthigende
Forderungen in Frage geſtellt werden würde. Das Endziel des
Vatikans bleibt völlige Unterwerfung des Staates
unter den Willen der Curie; daran ändert auch die zwei
deutige Sprache nichts, welche ein Ofſicioſus des Vaticans heute
in der „Polit. Correſp.“ führt, indem er ſchreibt:

„Die preußiſchen Blätter halten an der Behauptung feſt, daß
das Centrum, welches zu kampfluſtig ſei, das einzige Hinderniß
bilde, welches der Wiederherſtellung der guten Beziehungen zwiſchen

der preußiſchen Regierung und der Kirche im Wege ſtehe.
Nun giebt es aber ein Mittel, den gefährlichen Feind zu entwaffnen.
Die preußiſche Regierung lege den ernſten Willen an den Tag,
mit dem heiligen Stuhle eine Einigung zu erzielen,
ſie verzichteauf einen Kulturkampf, derblos die Jnter-
eſſen der Sozialiſten r und ſie wird ſich über
zeugen, daß das Centrum ſich beruhigen wird. Die
Katholiken des Centrums wiſſen wohl, daß die Jntereſſen der
Kirche über allen anderen ſtehen und werden ſich nicht
weigern, zu Gunſten der Kirche irgend ein Opfer in rein
olitiſcher eher zu bringen Es läßt ſich eben-

owenig bezweifeln, daß der Kirchenkampf in der Hand des Cen-
trums eine parlamentariſche Waffe bildet, als ſich beſtreiten läßt,
daß die preußiſche Regierung, wenn ſie ernſtlich will, in der Lage
iſt, das Centrum dieſer Waffe zu berauben.“

Ungleich deutlicher zeigt ſich heut eine andere offiziöſe vati-
caniſche Stimme, die, wahrſcheinlich daß man der Aufrichtigkeit
der friedlichen Geſinnung der Curie nicht zu viel traut, ſich nach
einem Telegramm des „Berl. Tagbl.“ aus Rom folgendermaßen
ausläßt:

Die Wiedererrichtung der Geſandtſchaft iſt durchaus keine Kon-
zeſſion, vielmehr nur ein bequemes Unterhandlungsmittel für beide
Theile. Die Geſandtſchaft als Gegenleiſtung für die Anzeigepflicht
hinzuſtellen, ſei ein großer Jrrthum und laufe auf eine Du-
pirung der Kirche hinaus. Kardinal Franchi habe niemals
die Wiederherſtellung der Geſandtſchaft als eine hinreichende Gegen
leiſtung bezeichnet. Die Kirche habe ſtets eine organiſche Re
viſion der Maigeſetze verlängt, Preußen aber habe bis jetzt
jede Bürgſchaft dafür verweigert. So lange daher Fürſt
Bismarck bei dieſer Verweigerung beharre, ſei ein Friedens
ſchluß unmöglich. Papſt Leo habe in dem Breve vom Jahre
1880 an den Erzbiſchof Melchers niemals die Erfüllung der An
zeigepflicht für alle Prieſter in Ausſicht geſtellt. Der Papſt habe
darum weder einen Modus für die Form, noch für die Ausdehnung
des der Regierung zuſtehenden Vetos näher bezeichnet; ſein Brief
an Herrn Melchers ſei ſtets falſch ausgelegt worden. Die
„Provinzial-Korreſpondenz“ verſuche den Vatican dadurch auf die
Seite des Unrechts zu drängen daß ſie behaupte, der Papſt habe
der Regierung ein volles Vetorecht zugeſtanden, was nie ge
ſchehen ſei. Jetzt verſuche man wieder die Bildung einer Juste
milieu-Partei unter Bennigſen behufs Reviſion der Kampf-
geſetze, allein ohne eine Reviſion der Maigeſetze von 1873.
Eine ſolche Taktik beunruhige jedoch die wiklich katholiſchen Katho-
liken nicht denn eine Löſung der Kirchenfrage ohne Cen-
trum und die Kirche werde nur die Schwierigkeiten
vermehren, ſtatt dieſelben zu beſeitigen

Wir meinen das iſt das wahre vaticaniſche Geſicht.

Jn Paris gährt es in den Arbeiterſchichten mehr
und mehr. Die für geſtern angekündigte, aber polizei-
lich verbotene Kundgebung der Radicalen zu Gunſten der Ver-
faſſungsreviſion iſt thatſächlich nicht zu Stande gekommen; aber
ganz Paris war doch auf den Beinen, um den Verlauf dieſes
Zwiſchenfalls zu erwarten. Bereits von 12 Uhr ab hatten ſich
auf der Esplanade des Jnvalides zahlreiche Arbeiter aufgeſtellt;
die Menge wuchs in den Nachmittagsſtunden bis auf 6000 an,
aber da diePolizei eine ſehr energiſche Haltung zeigte, und man wohl

auch fürchtete, daß das Militär einſchreiten würde, ſo unterblieben
alle provocatoriſchen Aeußerungen und die Menge zerſtreute ſich,
ohne Widerſtand zu leiſten. Selbſt die famoſe Luiſe Michel
wagte es nicht, den Aufruhr zu predigen, obwohl ſie ſich in der
Menge befand, ſie zog es vor, ihr werthes Jch bei Zeiten in
Sicherheit zu bringen.

Nur gegen 4 Uhr wurde die Situation precärer.
zugehendes Telegramm meldet darüber

Gegen 4 Uhr hatte ſich auf der Esplanade des Jnvalides eine
Zahl von etwa tauſend Perſonen wieder eingefunden, die durch
Steinwürfe mehrere Fenſter zertrümmerten, auch einige Wagen um
warfen, die Polizei zerſtreute die Ruheſtörer aber ohne Mühe. Von
eigentlichen Arbeitern befanden fich nur wenige darunter die
Rädelsführer waren Leute ſehr zweideutiger Natur. Die Abend-
blätter ſprechen ſich einſtimmig mißbilligend über die Kund-
gebung aus.

Wie die Sache weiter ablaufen wird, bleibt abzuwarten.
Jn Paris haben die Dinge ſchon oft eine unerwartete Wendung
genommen, ſobald erſt die Arbeiterbataillone auf den Straßen
Poſto faßten. Alles hängt von der Feſtigkeit der Regierung ab,
aber darf man ihr wirklich viel zutrauen nachdem ſie dem
Radicalismus ſoeben wieder die Conceſſion gemacht hat, den
verhafteten Jrländer Byrne, den Anſtifter aller
der Scheußlichkeiten der iriſchen Mordbande, wieder
in Freiheit zu ſetzen? Die Regierung hat ſeine Aus-
lieferung an England verweigert.

Ein uns

Dem Pariſer „Temps“ aus Spanien zugegangen
Privatnachrichten geben weitere Einzelheiten über den Stand der

der anarchiſtiſchen Bewegung, aus denen erhellt, daß man
es mit einem von langer Hand vorbereiteten und trefflich organi-
ſirten Geheimbund zu thun hat. Auch die miniſterielle Madrider
Preſſe räumt ein, daß die Situation der Provinz Andaluſien nicht
frei von Beſorgniſſen iſt, zumal wenn man die Enthüllungen in
Betracht zieht, welche die Ausbreitung des Sozialismus auf dem
Lande und die Verzweigungen der geheimen Geſellſchaften in den
großen Städten des Südens, des Oſtens und der mittleren Zone
des Landes konſtatiren. Man ſchätzt die Zahl der allein in den
Provinzen Andaluſien, Eſtremadura, Kaen und Murcia exiſtiren-
den Geheimbunde auf 130, mit 380 Sektionen und 42,000
aktiven Theilnehmern.

Vermiſchte Nachrichten.
Deutſchland. Berlin, 9. März. [Amtliches.]

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem
praktiſchen Arzt Rabetge zu Magdeburg den Königlichen Kronen-
Orden vierter Klaſſe; ſowie dem Dachdeckermeiſter Joſeph Stöffges
zu Uerdingen im Kreiſe Crefeld die Rettungs-Medaille am Bande
zu verleihen.

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: den
nachbenannten Offizieren die Erlaubniß zur Anlegung der ihnen
verliehenen nichtpreußiſchen Ordens-Jnſignien zu ertheilen, und zwar
des Ritterkreuzes des Großherzoglich mecklenburgiſchen
Haus-Ordens der Wendiſchen Krone: dem Major Ziegner
im 1. Magdeburgiſchen Jnfanterie- Regiment Nr. 26; des Fürſtlich
ſchwarzburgiſchen Ehrenkreuzes: dem Seconde- Lieutenant
Moſel im Magdeburgiſchen Dragoner- Regiment Nr. 6; des Fürſt-
lich reußiſchen Ehrenkreuzes zweiter Klaſſe: dem Haupt-
mann Waizenegger im Magdeburgiſchen Jäger-Bataillon Nr. 4.

Der Privatdozent an der Univerſität zu Halle a. S.,
Dr. Ludwig Elſter, iſt als Dozent der Nationalökonomie an die
Techniſche Hochſchule zu Aachen unter Verleihung des Prädikats

Profeſſor berufen worden. rDer Rechtsanwalt Dr. Martinius zu Erfurt iſt zum
Notar im Bezirk des Ober-Landesgerichts zu Naumburg a. S.,
mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Erfurt, ernannt worden.

Die disfährige Aufnahm evon Zöglingen in die evangeliſchen
Lehrerinnen-Bildungsanſtalten zu Droyßig bei Zeitz wird in der
erſten Hälfte des Monats Auguſt ſtattfinden.

Die Meldungen für das Gouvernanten-Jnſtitut find
bis zum 1. Juni d. J. unmittelbar bei mir, diejenigen für das
Lehrerinnen-Seminar bis zum 1. Mai d. J. bei der be-
treffenden Königlichen Regierung, bezw. zu Berlin und in der
Provinz Hannover bei den Königlichen ProvinzialSchulkollegien,
anzubringen. 4

Der Eintritt in die Erziehungsanſtalt für evangeliſche
Mädchen (Penſionat) daſelbſt ſoll in der Regel zu Oſtern oder zu

Aufang r erfolgen. Die Meldungen ſind an den Seminar-
Direktor Kritzinger zu Droyßig zu richten.

Die Aufnahme- Bedingungen ergeben ſich aus den in dem
Centralblatte für die Unterrichts- Verwaltung pro 1880 Seite 454
veröffentlichten Nachrichten über die Anſtalten zu r r vonwelchen beſondere Abdrücke von dem Seminar-Direktor rhinge

auf Anfragen mitgetheilt werden.
erlin, den 3. März 1883.

Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal-
Angelegenheiten.
Jm Auftrage:
de la Croix.

(Se. Majeſtät der Kaiſer) nahm heute Vormit-
tag die Vorträge der Hofmarſchälle und des Polizeipräſidenten
v. Madai entgegen und arbeitete längere Zeit allein. Nach-
mittag 2 Uhr empfing der Kaiſer den Grafen Clemens zu
SchönburgGlauchau und unternahm darauf eine Spazierfahrt.
Zum Diner waren keine Einladungen ergangen.

(Der Kaiſer) hat der Firma Braſch u. Rothenſtein
für die im Weſten und Oſten von Nordamerika durch Ueber
ſchemmung nothleidenden deutſchen Landsleute 3000 Mark aus
ſeiner Privatſchatulle überweiſen laſſen.

(Anläßlich des Geburtstages des Kaiſers
Alexanders III.) von Rußland am 10. d. M. wird bei den
Majeſtäten am Sonntag, 11. d. M., Nachmittags 5 Uhr zur
Feier des Tages ein größeres Feſtdiner ſtattfinden.

(Die Prinzeſſin Karoline Mathilde zu
Schleswig-Holſtein) wird, wie wir erfahren, bis zur voll
ſtändigen Wiederherſtellung der Prinzeſſin Wilhelm hier ver-
bleiben und dieſelbe vorausſichtlich bei der in der nächſten Woche
ſtattfindenden Ueberſiedelung nach Potsdam auch auf kurze Zeit
nach dorthin begleiten.

Tilſit. Eine tiefeingreifende Aenderurung)
wird demnächſt eine theilweiſe Verſchiebung der hieſigen Han-
delsbeziehungen zu Rußland im Gefolge haben. Sicherem Ver-
nehmen der „Tilſ. Ztg.“ zufolge will die ruſſiſche Regierung
im Anſchluſſe an die in nächſter Zeit ſtattfindende Verlegung
der Hauptzollabfertigung von Wirballen nach Kowno auch die
jetzt in Tauroggen beſtehende Zollſtelle für tranſitirende
Waarenſendungen mit dem Zollamte in Kowno vereinigen und
erſtere in ein nur dem Grenzverkehr dienendes Zollamt um-
wandeln. Hierdurch würden allerdings jene Waaren mit be-
trächtlichem Zeitverluſte auf Umwegen an den Ort ihrer Be
ſtimmung gelangen, was für kaufmänniſche Kreiſe bedauerlich
erſcheint. Jndeſſen dürfte die ruſſiſche Regierung ſich kaum
anders entſchließen, da aus einer Centraliſation auch eine Be-
amtenerſparniß und beſſere Kontrole ſich ergiebt. Für die Til-
ſiter Handelstreibenden liegen die Konſequenzen dieſes von
Seiten der ruſſiſchen Regierung beabſichtigten Schrittes nahe.
Sie werden nicht raſch und umfaſſend genug eine Belebung
des Schiffsverkehrs mit Kowno anſtreben können, um ſich nicht
W anderen, günſtiger gelegenen Orten der Provinz überflügeln
zu laſſen.

Stolp, 7. März. (Rechtſprechung.) Die Frage,
ob die Benennung „Antiſemit“ eine Beleidigung enthalte, hat
hier vor Kurzem zwei Jnſtanzen der Rechtſprechung beſchäftigt.
Jn beiden Jnſtanzen wurde der Beklagte der Beleidigung für
e erkannt und zu 50 M. event. 10 Tagen Gefängniß ver-
urtheilt.

Oeſterreich. (Ein böſes Reiſeabenteuer) habentieſer
Tage, wie Ungariſche Blätter berichten, zwei Perſonen in einem
uach Großwardein fahrenden Eiſenbahnzuge zu beſtehen gehabt.
Ein Funke war aus der Heizröhre herausgeſprungen und hatte den
Fußboden entzündet. Die zwei Reiſenden, die im Coupeé ſaßen,
die Herren Schmidl und Steiner, bemerkten wohl das Feuer
ſofort, vermochten es aber wegen des ſcharfen Luftzuges nicht zu
unterdrücken. Sie öffneten die Fenſter und riefen hinaus, aber
das Raſſeln des Zuges und der toſende Wind verſchlangen ihre
Rufe. Schmiedl öffnete die Thür, ſtieg auf das Trittbrett hinaus
und ſchritt auf demſelben der Locomotive zu. Auch der andere
Paſſagier mußte alsbald den Wagen verlaſſen er klammerte ſich
an den Wagengriff und ließſich ſo, an dem im Jnnern brennenden
Wagen hängend, weiterſchleppen. Schmiedl erreichte den Tender

und brachte glücklich den Zug zum Stehen. Mittlerweile ſtand
der verunglückte Wagen bereits in hellen Flammen; er konnte nur
eben noch raſch abgekoppelt werden und verbrannte dann auf
der offenen Strecke, ſo daß nichts als die Eiſenkonſtruktion
übrig blieb.

Prag, 6. März. KKohlenoxydgas-Vergiftung.)
Als heute Graf Lato Thun in ſeinem Palais ein Bad nahm, ent
wickelte ſich aus dem an der Badewanne angebrachten Ofen Koh-
lenoxydgas, das ihn der Beſinnung beraubte, er hatte noch nicht
den Glockenzug an der Thüre erreicht, als er ſchon bewußtlos zu
Boden ſank. Ein Aerzte Konſilium brachte nach zweiſtündigem
Bemühen den Grafen zum Leben zurück.

Frankreich. (Militäriſches.) Es mangelt in Frank
reich niemals an allerlei Vorfällen, die vielfach von ſich reden
machen. So iſt bekanntlich der Poſten des Gouverneurs
der Jnvaliden kürzlich durch den Tod des Generals Martim-
prey erledigt worden, und da ſcheint es nun Marſchall Canrobert
recht ernſtlich übel genommen zu haben, daß man auch ihn unter
anderen Candidaten als Nachfolger bezeichnet hat. Zu einem
Jnterviewer des „Gaulois“ ſoll er nämlich mit Bezug auf dieſes
Gerücht geäußert haben:

„Die Regierung werde wohl ſchwerlich daran denken können,
ihm, „dem Mann des Staatsſtreiches, dem Mörder des Volkes“, den
edachten Poſten zu übertragen, und außerdem“, ſetzte der Generalſimnzn „verlockt mich das Amt eines Gouverneurs der Jnvaliden

auch keineswegs. Jch habe, Gott ſei Dank, noch nicht mein letztes
Votum abgegeben, noch vielleicht meine letzte Wunde nicht em-
pfangen. Das Jnvaliden Hotel aber iſt ein wenig zu ſehr das Vor
zimmer des Père-Lachaiſe.“

Vielleicht im Zuſammenhange damit desavouirt jetzt der
„Progrès Militaire“ das Gerücht, nach welchem General Billot
als ehemaliger Kriegsminiſter Canrobert für jenen Poſten auser-
ſehen haben ſollte es ſei vielmehr, ſo bemerkt das Blatt, General
Lecomte längſt zu demſelben deſigznirt geweſen.

Die bereits für den Ehrendegen des Kriegs-
miniſters Thibaudin) geſammelten Summen (der General
hat dieſe Ovation bekanntlich abgelehnt) ſollen nunmehr als Unter
ſtützung für die Ueberſchwemmten von Elſaß Lothringen Verwen-
dung finden. Auch General Brincourt hat, wie man hört, neuer
dings das ihm von den Monarchiſten in Montpellier zugedachte
Kreuz der Ehrenlegion in Diamanten zurückgewieſen. General
Billot und der General Wolff, Commandirender des III. Armee
corps, ſind, wie hier noch bemerkt ſein mag, zu Mitgliedern des
Ober-Kriegsraths ernannt worden.

Die Errichtung eines GambettaDenkmals)
in Paris iſt beſchloſſene Sache. Seitens des Senators Heébrard,
Direktors des „Temps“, und der Deputirten Ranec, Redacteurs
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der „République Françaiſe“, iſt die Bildung eines Subſcriptions
Comité's eingeleitet.

Rußland. (Großes Aufſehen) erregt in Petersburg
der Selbſtmord das Generalmajors Jwanow, Chefs
des Artillerieweſens des Kronſtädter Hafens. Dieſer Tage ſtürzte
ſich derſelbe aus dem dritten Stockwerke ſeiner Wohnung auf die
Straße und blieb mit zerſchmetterter Hirnſchale todt liegen. Es
kann nicht fehlen, daß über den Anlaß dieſes traurigen Falles die
verſchiedenſten Gerüchte verbreitet werden. Der Verſtorbene war
bei Hofe ſehr beliebt und galt als ein ehrenhafter Mann. Daß
die koloſſalen Veruntreuungen im Kronſtädter Krondepot, die jetzt
Gegenſtand gerichtlicher Verhandlungen bilden, ihn hart berühr-

ten, iſt eine Annahme, die nicht allzuferne liegt.
Warſchau, 7. März. (Ein ſkandalöſer Vorfall)

in Lublin macht viel von ſich reden. Ein verabſchiedeter Offizier,
der Sohn eines Kreisgouverneurs, welcher die Jünglingéjahre
bereits weit hinter ſich hat, war in angeheitertem Zuſtande mit
der Polizei in Colliſion gerathen und deshalb von dem Friedens
richter zu mehrtägigem Arreſt verurtheilt worden. Nach Ver
kündung des Urtheils richtete der Verurtheilte an den Richter eine
Aufforderung, die ſich nicht wiedergeben läßt und von dem Letzteren
durch die Erklärung, daß er die betreffende Aeußerung zu Protokoll
nehmen und ſodann das Weitere veranlaſſen werde, beantwortet
wurde. Der übermüthige Offizier entgegnete hierauf, laut lachend,
nicht nur der Richter, ſondern auch der Zar könne jener Zumuthung
nachkommen. Deshalb der Majeſtätebeleidigung angeklagt, wurde
er zu 3 jähriger Verbannung nach Sibirien verurtheilt. Ein
zahlreicher Kreis ruſſiſcher Damen, welche ſich wohl für den
Offizier intereſſirten, wohnte der Verhandlung bei. Dieſer nach
Publizirung des Spruches von dem Vorſitzenden des Gerichtshofes

befragt, ob er ſich bei der erkannten Strafe beruhige, kritiſirte das
Urtheil in ſehr draſtiſchen Ausdrücken, bemängelte, daß dem Haupt
zeugen, einem Polizeimeiſter N. N., welcher ein notoriſ cher Trink
geldnehmer, Saufaus und Lidrian wäre, Glauben geſchenkt worden
ſei, bot ſchließlich dem verſammelten Gerichtshofe ſelbſt ein Trink
geld (lapöwka) an und ſchloß mit Schmähungen auf den Zaren
und deſſen Familie. Die Aufregung, welche nunmehr entſtand,
war groß, und der Offizier wurde ſofort in Haft genommen. Jetzt
wartet ſeiner eine Anklage wegen abermaliger Majeſtätsbeleidigung,
ſowie wegen Beleidigung des Gerichtes und der Polizei. Die
Verhandlung wird vor dem Criminalgerichte hierſelbſt ſtattfinden.
Der Vorfall an ſich würde ja der Erwähnung kaum werth ſein,
wenn der Angeklagte nicht gerade der Sohn eines hochge
ſtellten ruſſiſchen Beamten wäre, dem doch ein gewiſſer
Einblick hinter die Couliſſen zuzutrauen iſt.

Lokales.
Halle, den 10. März.

(Vacante geiſtliche und Lehrerſtellen.) Durch das
Ableben ihres Jnhabers iſt die Pfarrſtelle zu Catharinenrieth,
Diöces Artern, vacant geworden. Dieſelbe ſteht unter dem König-
lichen Patronat und gewährt (excl. Wohnung) ein Einkommen von
ca. 4940 Zur Stelle gehören zwei Kirchen. Die Beſetzung er
folgt gemäß S 3 der Verordnung vom 2. December 1874 und S 32
der Kirchen GemeindeOrdnung, diesmal durch das Königliche Con
ſiſtorium der Provinz Sachſen mit Concurrenz der Gemeindewahl
Seitens der Mutter und Tochtergemeinde. Da das Einkommen
(excl. Wohnung) 3600 überſteigt ſo ſind nur Geiſtliche von mehr
als zehnjährigem Dienſtalter wählbar. Durch die Penſionirung
ihres Jnhabers wird zum 1. October er. die Pfarrſtelle zu Warten
burg, Diöces Kemberg, vacant. Dieſelbe ſteht unter Privatpatro-
nat und gewährt (excl. Wohnung) ein n von ca.
7477 von welchem acht Jahre lang jährlich 2056 an den
Penſionsfonds der evangeliſchen Landeskirche abzuführen ſind. Zur
Parochie gehört eine Kirche.

(Perſonal-Chronik.) Zu der erledigten evangeliſchen
Pfarrſtelle zu Pleißmar, in der Diöces Eckartsberga, iſt der bis-
herige Provinzial-Vicar Auguſt Kohlrauſch berufen und beſtätigt
worden. Zu der erledigten evangeliſchen Pfarrſtelle zu Hohenlohe,
in der Diöces Lützen, iſt der bisherige Hülfsprediger in Merſeburg
Paul Richter berufen und beſtätigt worden. Bei dem Amts
gerichte zu Stendal iſt der Stadthauptkafſen-Controleur Leger-
lotz zu Stendal an Stelle des Polizei-Commiſſars Hohmann zum
Vertreter des Amtsanwalts bei dem Amtsgerichte daſelbſt ernannt
worden. Bei dem Amtsgerichte zu Salzwedel iſt die Ernen-
nung des Bürgermeiſters von Holleufer zu Salzwedel zum Amts
anwalt bei dem Amtsgerichte daſelbſt widerrufen und die einſtweilige
Verwaltung der Amtsanwalts- Geſchäfte dem Vertreter, Kreisgerichts-
bureauAſſiſtenten a. D. Dannenberg daſelbſt übertragen worden.
Perſonalveränderungen im Bezi ke der Kaiſerlichen Ober- Poſt
direction in Halle (S.). Ernannt iſt: der Telegraphenſekretär
Zappe in Halle (S.) zum Ober-Poſtdirectionsſecretär. Angeſtellt
iſt: der Poſtaſſiſtent Krämer in Wallhauſen (Helme) als Poſtver-
walter. Verſetzt ſind: der Poſtinſpector Bech er von Halle (S.)
nach Gelſenkirchen und der Poſtinſpector Greve von Bromberg
nach Halle (S.)

(Mit Bezug auf das geſtern gemeldete Atten-
tat) auf die Ehre einer Frau gehen uns noch folgende ergän-
zende Mittheilungen zu: Vorgeſtern gegen Abend kam die Han
delsfrau Friederike Hirſchfeld geborene Sennewald aus Gie-
bichenſtein von Neukirchen und wollte auf dem ſogenannten
Eierwege nach Halle gehen. Als ſie die in Wörmlitzer Flur
belegene Fährgrund paſſirt hatte, in der Nähe der Stelle, wo
ſich der Wörmlitz Beeſener Communikationsweg und der Eierweg
kreuzen, kam ein Mann auf ſie zu und frug ſie, wo der Weg
nach Röpzig ginge. Nachdem ſie denſelben zurecht gewieſen
hatte, ſetzte ſie ihren Weg nach Halle zu fort, bemerkte aber
rich? weit von ihr einen zweiten Mann am Wege liegen. Da
ihr dies verdächtig vorkam, wurde ſie ängſtlich, und kehrte
deshalb ſchleunigſt um. Der am Wege liegende Mann hatte
ſich inzwiſchen erhoben und kam hinter ihr hergelaufen, holte
ſie auch bald ein und ſtellte unſittliche Anträge an ſie. Dabei
faßte er ſie an dem Kopfe und riß ſie nieder, um ihr Gewalt
anzuthun. Nachdem ſie ungefähr Stunde mit ihm gerun
gen hatte und umhergeriſſen worden war, kamen glücklicher
weiſe 2 Männer, der Handarbeiter Wilhelm Tornauer und der
Maler Franz Zander aus Halle, von der Röpziger Ziegelei
her in Folge deren Vermittelung der Angreifer erſt von ihr
abließ. Sie ſetzte nun gemeinſchaftlich mit dieſen beiden Män
nern, welchen ſich aber auch der Angreifer anſchloß, ihren Weg
nach Wörmlitz fort. Ungefähr 500 Schritte von der Stelle,
wo ſie zum erſten Male angegriffen worden war, wurde ſie
jedoch unverſehens nochmals von derſelben Perſon niedergeriſſen,
und durch Hülfeleiſtung des Tornauer und Zander wieder befreit.
Jetzt ergriff der Angreifer die Flucht, wurde aber von den beiden
andern Männern verfolgt und bald auch eingeholt und zum Amtsvor
ſteher gebracht. Hier entpuppte er ſich als der Arbeiter Her
mann Thon aus Halle. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die
Perſon, welche die Frau Hirſchfeld nach tem Röpziger Wege
fragte, ein Genoſſe des Thon iſt, da Tornauer und Jander bei
der Feſtnahme deſſelben in nicht weiter Ferne einen nach Ge
ſtalt und Kleidung ganz gleichen Mann bemerkten welcher
ihnen entgegen gelaufen kam, anſcheinend um den Thon zu be
freien, was indeß zu ſpät war, und taß man es hier mit den

beiden Jndividuums zu thun hat, welche vor etwa 8 bis 14
Tagen an derſelben Stelle und zu derſelben Tageszeit den Bier
verleger Wilhelm Kohl aus Halle angefallen haben. Kohl hat
damals den einen Anzreifer durch einen Schlag auf den Kopf
zu Boden geſtreckt, worauf der andere entflohen iſt. Die
Unterſuchung wider Thon, welcher inzwiſchen in das Gerichts
gefängniß eingeliefert iſt, wird jedenfalls auch dieſe Angelegenheit
zum Gegenſtand von Erörterungen machen.

Bericht des Sekretärs des Görſenvereins in Halle.
Halle a /S., den 10. März 1883.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage
bei Poſten aus erſter Hand.

Weizen 1000 Kilo flau, Mittelqualität. 161-—-173 feinſter
bis 183 feucht. 135--150 bez. Roggen 1000 K. 140--147.
feinſt. u. ausgew. 120-—135 Gerſte 1000 Kilo, Landg. 140—155.
Chevpalier- 160-—-170 extraf. bis 185 Auswuchsw. 115-—-122

Gerſtenmalz 50 Kilo prima Qual. 14,75 beregnet 13-—-14
Hafer 1000 Kilo 130—-140 extrafeiner bis 150 bez.

Hülſenfrüchte 1000 Kilo Victorigerbſen flau gute trockne Waare

bis 205 C. Kümmel 50 Kilo 26,50 feſt. Kleeſaa-ten 50 Kilo Rothklee 80--90 Gelb- 20--35 Eſpar-
ſette 16--19 Weißklee 50--75 Schwediſch. 60 90
Mais 1000 Kilo Donau trocken, 150 153 Stärke 50 Kilo
20 Spiritus 10,000 Liter pCt. loco feſt, Kartoffel 54
Rüben- 53 Rüböl 50 Kilo 38 geſchäftslos. S
Solaröl 50 Kilo 0,825/309 9——9.25 Malzkeime 50 Kilo fremde
4,20 hieſige 5 C. Futtermehl 50 Kilo 6,50-7 A.Kleie, Roggen 50 Kilo 4,60-—-4,75 Weizenſchaalen 4,10-—-4,30

Weizen grieskleie 4,50 C. Oelkuchen 50 Kilo loco

Getreidebericht von H. Wagner Sohn.
Halle a S., den 10. März 1883.

Es wurde wieder zu letzten Preiſen gehandelt.
Weizen p. 12 Säcke à 85 Kilo brutto, feinſter bis 186

mittlerer 156 174 geringerer 127154 Roggen
p. 12 Säcke à 84 Kilo brutto feinſte Waare 144-147
feuchte und ausgewachſene 120—-135 Gerſte p. 12 Säcke
à 75 Kilo brutto feinſte Qual. 150-—162 mittlere 138-—-147
feuchte und ausgewachſene 99 135
à 50 Kilo brutto 80--90 Victoria-Erbſen p. 12 Säcke à
90 Kilo brutto 204--222 Mais p. 1000 Kilo netto Donan
150--155 amerikan. Lupinen p. 1000 Kilo netto 110
--115

Halle, den 10. März 1883.
Langes Roöggenftroh 22,50--25,50 pr. 1200 Pfd. das

Schock. Maſchinenſtroh 18——21 pr. 1200 Pfd. das Schock.
Hieſiges Heu 4,50——5 pr. Ctr. Auswärtiges Heu 3,50

--4 pr. dito

Coursbericht der Bankſirmen zu Halle a/S.
Börſe vom 9. März 1883.

Letzte Div. Zf. Angeb. Gef.

4 Halleſche Stadt-Oblig. v. 1882 S 4 101,25 100,25
3 Halleſche Stadt-Oblig. v. 1818 S 3 03906,50
49 Pfandbriefe der Provinz Sachſen 4 (10050
49 Sächſ. Provinzial- Obligationen 14 1101 S

4 Mansfelder h 4 Z49 Unſtrut-Regulirungs-Oblig. 4 110059 Halleſche Zuckerſiederei- Anleihe S 5 98 S
59 Hypoth.- Anl. d. Zuckerf. Körbisdorf 5 101,50
59 Hyp. Anl. d. Cröllwitzer Act.-Pap.- F. 5 1102,75
r BankvereinsActien 8 5 l1141,50Halleſche Zuckerſiederei-Actien 0 fe SKörbisdorfer Zuckerfabrik-Actien 12 4 164 SGlauziger Zuckerfabrik-Actien 4 4 S SZuckerraffinerie HalleActien 10 4 1(120Sach BraunkohlenSt.Actien 104 1161,50 160,50
Sächſ.-Thür. BraunkohlenSt. Pr. 10 5 1162,50
WerſchenWeißenf. Braunkohlen-Actien 134 1380
conv. Dörſt.-Rattmannsd. Braunk.-J.- A. 2 4 91,50 90,50
Naumburger Braunkohlen Actien 5 4
Vereinigte Sächſ.-Thür. Stamm-Actien fe. 35
Vereinigte Sächſ.-Thür. Stamm Prior. 4 fe. 76
Halleſche Brauerei St.Actien (Michaelis) 2 4 40
Halleſche Brauerei St.-Priorit. 5 5 S
Cröllwitzer PapierfabrikActien 16 4 1187

do. do. II. Emiſſ. 175al MaſchinenbauActien (Schäde) 9 4
Halleſche Maſchinenfabrik-Actien 20 4 1226Cönnern MalzfabrikActien 9 5Landsberger MalzfabrikActien s
Eilenburger Kattun-Manufaktur-Actien 0 4 mee
Kuxe des Bruckd. Nietl. Bergbauvereins

pr. Anth. (1 Antheil 4 Kuxe) fe.
PackhofsActien (nom. 1500 pr. St. 3 fe. 600

Marktberichte.
Magdeburg, d. 9. März. Ländweizen 179 186

glatter engl. Weizen 165--175 Rauhweizen 164 174
Roggen 128--145 Chevaliergerſte 145--175 Land
gerſte 142-154 Hafer 128--144 pr. 1000 kg.

Berlin, d. 9. März. Weizen loco wenig Handel, Termine
höher, gekünd. Ctnr., Kündigungspreis pr. 1000 Kilogr.
bez. Loco 120--202.4 nach Qualität bez., ge'ber ſchleſ. 168
bez. hartgelber 181 bez. gelber märk. 175. ab Bahn bez., pr.
dieſen Monat bez., März April bez. April Mai 184
—-184,5 bez., Mai Juni 185,75-186,25 bez. Juni Juli 189
189,5--189 bez. Juli Aug. bez. Aug. Septbr.
bez., Sept. Oct. 194 194,5 bez. Oct. bez. Roggen
loco unverändert Termine ſtill, gekünd. Ctnr., Kündigungspreis

pr. 1000 Kilogr. bez. Loco nach Qualität bez. in
länd. feiner 133-135 bez., guter 129 131 bez. klammer
118--123 ab Bahn bez. pr. dieſen Monat 135,75 bez., März-
April bez. April Mai 137,75 137 137,25 bez., Mai-
Juni 139--138,25 138,5 bez., Juni/ Juli 141 140 140,25
bez. Juli Aug. bez. Sept. Oct. 145,25 144 144,5 bez.

Gerſte feine Waare gefragt, pr. 1000 Kilogr. große und kleine,
100--200 nach Qualität bez. Hafer loco matt, Termine
ſtill, gekünd. Ctnr., Kündigungspreis pr. 1000 Kilogr.
Loco 115--150 nach Qualität bez., guter preuß. 126— 129
bez. do. pommerſch. 120-—125 4 b. pr. dieſen Monat
bez. April Mai 122 nom. Mai Juni 123 bez. Juni Juli
124,5 bez. Mais loco Termine gekünd. Etnr.,
Kündigungspreis .4 pr. 1000 Kilogr. Loco nach Qualität
bez., pr. dieſen Monat bez., April Mai .4 bez. Mai-
Juni bez. Erbſen pr. 1000 Kilogr. Kochwaare 150
220 .4 bez. Futterwaare 135-—145 nach Qualität bez. Oel-
ſaaten pr. 1000 Kilogr., gekünd. Ctnr., Kündigungspreis

bez. Winterraps bez. Winterrübſen .4 bez. Som
merrübſen bez., Leinſaat .4 bez. Rüböl. Termine
wenig verändert, gekünd. Ctnr., Kündigungspreis .4 pr.
100 Kilogr. Loco mit Faß 4 bez. ohne Faß bez. pr.
dieſen Monat bez., März April bez., April Mai 80
79,9 4& bez. Mai Juni 79--79,I--79 bez. Juni Juli
bez. Juli Aug. bez., Septbr. /Octbr. 62,7—-62,5 bez.
Leinöl pr. 100 Kilogr. loco ohne Faß bez., Lieferung
bez. Spiritus, Termine feſter einſetzend, ſchließt etwas mat
ter, gekünd. Liter Kündigungspreis .4 pr. 100Liter à 100

10,900 Liter Loco mit Faß bez., pr. dieſen Monat u
März April 53,5 nom., April Mai 54,1—53,9 bez. Mai Juni
54,45-54, I bez., Juni Juli 54 42-55,2 bez., Juli Aug. 56,1
756,255,9 bez. Aug. Sept. 56,3-—-56 bez. Sept. Oct. 54,7

bez. Spiritus pr. 100 Liter à 100 10,000 Liter loco
ohne Faß 53,5 bez.

Weizenmehl Nr. 00 26,50--24,50, Nr. 0 24,25--22,50, Nr. 0
u. 1 21,50--20,50. Roggen mehl behauptet gekünd. CEtnr.,
Kündigungspreis pr. 100 Kilogr. unverſt. incl. Sack, ſchwim-
mend 4 bez. pr. dieſen Monat u. März April 19,00 bez.

Hafer p. 12 Säcke-

April Mai u. Mai/ Juni 19,95 bez. Juni Juli 20,15 bez.
Sept. Oct. 20,55 bez.

Breslau, d. 9. März. Spiritus pr. 100 Liter 100 pCt. vor.
April Mai 52 70 bez. Aug. Sept. 54 60 bez. Sept. /Octbr. 53.70
bez. Weizen pr. März 184,00 bez. Roggen pr. April-
Mai 130,00 bez. Mai Juni 13300 bez., Sept. Octbr. bez.

Rüvöl pr. April Mai 77.50 bez. Mai Juni bez., Sept.
Oct. 62,00 bez. Wetter Veränderlich.

Stettin, den 9. März. Weizen feſt, loco 150,00 bis
187,00, pr. April Mai 188,00 bez., Mai Juni 189,50 bez. Juni
Juli 191,00 bez. Roggen ruhig, loco 115,00-—-127,00 pr.
April Mai 133,50 bez., Mai Juni 135 50 bez. Juni Juli 137,50
bez. Rübſen pr. April Mai 305,00 bez. Sept. Oct. 283,50 bez.

Rüböl niedriger, 100 Kilogramm pr April Mai 78,00 bez.
Sept. Oct. 62,50 bez. Spiritus feſt, loco 52,60 bez., pr.
März 52 70 bez. April Mai 53.40 bez. Jun! Juli 54,70 bez.

Hamburg, d. 9. März. Weizen loco unverändert, auf Ter
mine feſt, pr. April Ptai 185,00 Br. 184,00 G. pr. Mai Juni
187 90 Br. 186,00 G. Roggen loco unverändert, auf Termine
feſt, pr. April Mai 134,00 Vr. 133,00 G., pr. Mai Juni 134 0
Br., 133,00 G. Hafer und Gerſte unverändert. Rüböl ſtill,
loco 79,00, pr. Mai 78,00. Spiritus ruhig, pr. März 43 Br.
April Mai 40 Br. Juni,/ Juli 41 Br., Juli Aug. 41 Br.
Wetter: Kalt.

Amſterdam, d. 9. März. (Schlußbericht.) Weizen auf Ter
mine unverändert, pr. März Mai 274. Roggen loco träge,
auf Termine unverändert, pr. März 168, Mai 169. Rüböl loco
44 pr Mai 44 Herbſt 37

London, d. 9. März. (Anfangsbericht.) Fremde Zufuhren ſeit
letztem Montag: Weizen 28,900, Gerſte 5000, Hafer 53,500
Quarters. Weizen, Gerſte und Mehl träge, Hafer und Mais feſt.
(Schlußbericht.) Weizen 28,890, Gerſte 5010, Hafer 53,470 Quar-
ters. Weizen ruhig ſtetig, Mehl weichend, Gerſte träge, Hafer u.
Mais anziehend.

Liverppol, d. 9. März. Baumwolle (Anfangsbericht).
Muthmaßlicher Umſatz 8000 Ballen. Stetig. Tagesimport 9000
Ballen, davon 2000 Ballen amerikaniſche. (Schlußbericht). Um
ſatz 8000 Ballen, davon für Spekulation und Expört 1000 Ballen.
Stetig. Middl. amerikaniſche März Lieferung 5916, März-AprilLie
ferung 52 44, MaiJuni Lieferung 52 JuniJuli Lieferung 58/6,,
re „September- Lieferung 527 32, November December Lieferung
5 d.Petroleum. Berlin d. 9. März. Petroleum 100 kg loco
bz., pr. dieſen Monat 22,9 bz. Hamburg. Petroleum fich be
feſtigend. Standard white loco 7,50 Bf., 1,40 Gd., pr. März 7.40
Ed. pr. Auguſt December 8,06 G. Bremen (Schlußberich.
ruhig. Standard white koco 7,15 Bf. pr April 7,35 Bf., pr. Mai
2,45 Bf. pr. Juni 7,60 Bf., pr. Auguſt December 8,00 Bf.
Antwerpen. (Schlußbericht). Raffinirtes, Type weiß, loco 18
bz. 18 Bf., pr. April 18 Bf., pr. Mai 188,, Bf., pr. Sep-
tember December 20 Bf. Feſt. NewYork d. 8. März:
Petroleum Standard white in New Hork 77, Gd. do. in Chi
lodelphio Gd. rohes Petroleum in New-Hork 67/,, do. Pipe
line Certificates D. 88 G.

Wafſſerſtand der Saale bei Halle (an der Königl. Schifſs ſehen
bei Trotha) am v. März Abends am neuen Unterhaupt 2,62, am
10. März Morgens am neuen Unterhaupt 2,52 Meter.

Wafferſtand der Saale bei Bernburg am 9. März 1,84 Mett r.
Waßſerſtand der Unſtrut am Brückenpegel bei Straußfurt

am 9. März 0,93 Meter über
Wafſferſtund der Elbe bei Magdeburg am 9. März. Am

Pegel 2,01 Meter über 9.
Waſſerftand der Elbe bei Dresden am 9. März 58 Cent

meter unter O.

Börſennachrichten.
Berlin, d. 9. März. Die heutige Fonds und Actienborſe er

öffnete in ſchwächerer Haltung die Spekulation hielt ſich ſehr re
ſervirt und Geſchäft und Umſaätze bewegten ſich in engen Grenzen.
Die von den fremden Vörſenplatzen vorliegenden Notirungen lau
teten durchſchnittlich günſtig, gewannen aber auf die Stimmung
am hieſigen Platz keinen weſentlichen Einfluß. Jm Verlaufe des
Verkehrs machte ſich aber eine Befeſtigung der Tendenz geitend;
namentlich wirkten die über den Abſchluß der Deutſchen Bank be
kannt gewordenen Daten günſtig ein. Der Kapitalsmarkt be
wahrte feſte Haltung für heimiſche ſolide Anlagen, und fremde,
feſten Zins tragende Papiere konnten ſich meiſt ziemlich behaupten.

Die Kaſſawerthe der übrigen Geſchaftszweige wieſen in ziemltch
feſter Geſammthaltung ruhiges Geſchäft auf. Der Privatdiotont
wurde mit 254 27/5 für feinſte Briefe notirt. Auf internag
tionalem Gebiet gingen Oeſterreichiſche Ereditactien auf ermäßig
tem Niveau mit einigen Schwankungen ziemlich lebhaft um; Fran
zoſen und Lombarden erſcheinen gleichfalls niedriger und blieben
ruhig. Von den fremden Fonds ſind Ruſſiſche Anleihen wenig
verändert und ruhig, Ungariſche Goldrente ziemlich feſt. Deut
ſche und preußiſche Staatsfonds verkehrten in feſter Haltung ruhig;
daſſelbe gilt von inländiſchen Eiſenbahnprioritäten. Bankactien
waren meiſt feſt und ruhig Deutſche Bank höher und ſehr lebhaft,
Disconto. CommanditAntheile 25 niedriger. Jnduſtriepapiere
ziemlich feſt aber ſehr ruhig; Montanwerthe ſchwächer, beſonders
Laurahütte niedriger offerirt. Jnländiſche Eiſenbahnactien lagen
ſchwach und ruhig; BerlinHamburg, Marienburg Mlawko, Mecklen
vurgiſche, Oberſchleſiſche 2c. erſcheinen niedriger, Oſtpreußiſche Süd
bahn 2 90 höher.

CLourſe um 2 Uhr. Schwach. Lombarden 247,00, Franze
ſen 578,50, Oeſterr CEreditactien 542,00, Dortmunder Union St.
Prioritäten 98,00, Laurahütte 132,00, Darmſtädter Bank 154,50,
Deutſche Bank 157,00, Disconto 198,00, Wiener Bankverein
Dortmund Enſchede Freiburger 106,75, Mainzer 10037,
Marienburg 115 25, Rechte Oderuferbahn 178,37, Oberſchlefſche
248,25, Of pr. Südbahn 118,00, Galizier 130,37, Elbethal 406,50,
Oeſterr. Nordweſtbahn 351,50, Vuſchtehrader Bahn Rumämier
103,12, Oeſterr. Papierrente 66,50, Oeſterr. Silberrente 66,75 Jta
liener 89,62, Rufſen alte 87,00, Ruſſen neue 91,50, Ruſſen 1880er
7200, Oeſterr. Goldrente 82 87, 4 Ung. Goldrente 75,37, R
ſche Noten 204,00, Ruſſ. Orient II. 57,62, do. III. 57,62.

Celegraphiſche Depeſchen
Wien, 9. März Die in der Kaminski'ſchen Angelegenheit

eingeſetzte parlamentariſche Unterſuchnngskommiſſion vernahm
die Jngenieure Hauſer und Schirmer. Letzterer verſicherte, daß
Baron Schwarz eine Proviſion von 625,000 Fl. bei der Länder
bank deponirte und daß er ihm, Hauſer und Kaminski, 3 pCt. zu
ſagte. Bei der Länderbank erfuhr Schirmer gelegentlich einer
beabſichtigten Verhandlung wegen des Proviſionsbetrages es ſei
ihr von einem Proviſionsanſpruche der Kaminski'ſchen Gruppe
nichts bekannt geworden. Den bekannten Brief des Baron
Schwarz über die Verwendung der 625,000 Fl. bezeichnete
Schirmer nach der Anſicht aller techniſchen Kreiſe als Unwahrheit.

London, 9. März. Unterhaus. Der Unterſtaatsſekretär
des Auswärtigen, Lord Fitzmaurice, erwiederte auf eine Anfrage
des Deputirten Worms, die Donaukonferenz habe ihre Sitz
ungen noch nicht beendet, er hoffe dem Hauſe aber im Laufe
der nächſten Woche die darauf bezüglichen diplomatiſchen Schrift
ſtücke vorlegen zu können. Der Deputirte Gorſt kündigte die
Einbringung eines Tadelsvotums gegen das Kabinet wegen der
Transverſal Angelegenheit für nächſten Dienstag ab.

Kairo, 8. März. Die engliſche Regierung hat den übrigen
Mächten, welche das Liquidationsgeſetz mitunterzeichnet haben,
mitgetheilt, daß ſi der egyptiſchen Regierung den Rath gegeben
habe, zur Befriedigung der Entſchädigungsanſprüche die Ueber
ſchüſſe aus den für die Bezahlung der öffentlichen Schuld be
ſtimmten Einkünften nicht zu verwenden und empfohlen habe, die
Entſchädigungsanſprüche aus den allgemeinen Einkünften zu be
friedigen. Es ſeien deshalb auch Maßregeln ergriffen, um die
Verwaltungskoſten einzuſchränken. Zumdiplomatiſchen Agenten
OeſterreichUngarns iſt Vanhofer ernannt worden.
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Halle a/S., den 2. März 1883.
Der Königliche Erſte Staatsanwalt.

von Moers.

Torniſter in Seehund, Plüſch,
ESchultaſchen, Federkaſten, Schiefer

tafeln mit Linien, Federhalter, Stahl-

Jm Depositen- nd Cheques- Verkehr vergüte
ich auf bei meiner Caſſe eingezahltes Geld bis auf weiteres

3 gegen einmonatliche Kündigung,
3 gegen dreimonatliche Kündigung.

Jm Cheques- Verhkehr, bei welchem
2 vergütet werden, haben die Geldeinleger das

ihr Guthaben, oder über Theile deſſelben, täglich Verfügung treffen zu können.

Halle aS. II. V. Lehimannu, Bote l U. a Da Wie

federn, Lineale, Fibeln, Leſebücher,Bleiſtifte, Schieferſtifte in größter
Auswahl zu äußerſt billigen Hreiſen

empfiehlt

I ERecht über

E. T-Garcänen
weiss und creme,

Meterweise und in abgepassten
Fenstern empfehlen zu ausser-

ordentlich billigen Preisen
A. Huth (Co., Halle aS.
Neue Muster gehen täglich ein,
ältere werden zu ermässigten

Preisen aus verkauft.

San und Weh Seht echten Le S gr. Kindervorſtellung, Da
u

2

Auftreten des Du Colſibri. Abends 8 Uhr:

Außergewöhnliche Vorſtellung von Herrn J. Duschnée,
Phyfſiognomiker, Mimi er und Ventriloquiſt,

ſowie Auftreten des Prin2 Colibri 1.

Auftreten des o J. Duschnée und des Prinz Colibri.

Montag Neue Vorſtellung.

Anfang 8 Uhr Abends. e r Wſs: n gr. Ulrichstr. 55.
achmSonntag 2 große Vorſtellungen, e en s un e

welche
feiner Modellhüte
Budolpn Sachs &b0

Hoflieferanten,

FamilienNachrichten.

Todes Anzeige.

Malzfabrik. Gevanghbücher
Eine mit Maſchinen neueſter, beſter in einfach ſoliden ſowie hoch

Syſteme complet eingerichtete Malz- feinſten Einbänden
fabrik, 20,000 Ctnr. Production, in ehr preiswerth bei
beſter Saalgerſtengegend, nebſt Wohn-

Es hat dem Herrn gefäallen,
unsern lieben Bruder, Schwager
und Onkel, den Oberförstera. D.
Herrn Fran v. Rauchhaupt
in seinem 67. Lebensjahre heute

sanft zu sich zu nehmen. Dies
zeigt im Namen der Hinterblie-haus iſt zu verkaufen. Gebäude maſſiv Schmeerſtr.und gut. Off. sub E. B. 528 beförd. I IIHentze, 30 9 t 34.

Haasenstein e VoglerMagdeburg. h et S Ad. Schmidt'sS S s S S EtrazugS e Berlin.S S Se S Billets auf 6 Tage III. Cl. 6.4,
m a

i i 2 S bei Steinbrecher Jasper.
GSebauer Schwetſchke' ſche Buchdruckerei m Halle.

II. Cl. S 2 am Bahuhof geöffnet von un ne ben

benen anSonntag II. März Storekwitz, den 9. März 1883.
Wilhelm v. Rauchhaupt,

Königl. Landrath.
Für den Inſeratentheil verantwortlich

Wilhelm Liebſch in Halle.
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1888. Nr. 10. Beſondere Beilage zur Halliſchen Zeitung im vorm. G. Schwetſchke ſchen Verlage. Sonntag 11. März.

Mittheilungen
Landwirthſchaft, Harkenbau und Hausvwirthſchaftk.

Ackerpferde.
I

Die Züchtung tüchtiger Ackerpferde iſt in der Neuzeit ſo
wohl bei uns in Deutſchland, wie in anderen Ländern des mitt
leren und nördlichen Europa eine der wichtigſten Aufgaben für
die Pferde züchtenden Landwirthe geworden. Die Preiſe für dieſe
Thiergattung ſind in den letzten Jahrzehnten bedeutend geſtiegen
und nicht ſelten zahlt man jetzt für ein Paar kräftiger, fehler-
freier Ackerpferde 3000 bis 3500 Mk.

Die Ackerpferde müſſen zunächſt mit Rückſicht auf den Grund

und Boden, auf welchem ſie arbeiten ſollen, in ſchwere, mittlere
und leichte unterſchieden werden. Wir faſſen hier zuerſt die
Thiere ſchweren Schlages, wie ſolche neuerdings in hieſiger Ge-
gend hauptſächlich gebraucht werden, ins Auge und werden ſpäter
Gelegenheit nehmen, eine Beſchreibung der Thiere mittleren und
leichteren Schlages zu liefern.

Wenn wir die hier vorkommenden ſchweren Ackerpferde eine
Revue paſſiren laſſen, ſo nehmen wir gewöhnlich wahr, daß die
meiſten derſelben auf beſondere Körperſchönheit keinen Anſpruch
machen können unſere Landwirthe legen darauf heute keinen beſon-
deren Werth mehr früher war das nicht ſo ſie verlangen
jetzt von einem ſolchen Arbeitsthiere par excellence in erſter
Linie bei angemeſſener Größe (1,65-—1,85 Meter) einen ge-
zrungenen Körperbau, vor allem anderen aber gute Knochen, feſte

Muskeln, derbe Sehnen und gute Hufe; und ſie ſind zu dieſen
Forderungen voll berechtigt.

Der Kopf dieſer Pferde iſt in der Regel coloſſal, in der
Profillinie meiſtens gerade und in den Gangſchen nicht ſelten grob
modellirt. Er ſteckt gewöhnlich niedrig an dem breiten Halſe, ſo daß
ihre kurze Genickpartie weit über das obere Ende des Kopfes her
vorragt. Die Halsform der meiſten ſchweren Arbeitspferde läßt
zu wünſchen übrig in der Regel iſt ihr Hals kurz, dick und häufig
mit einer grobhaarigen Doppelmähne verſehen. Bei allen
beſſeren Pferden dieſes Schlages iſt die Stellung und der Auf-
ſatz des Halſes nicht übel. Der Widerriſt iſt bei der Mehr-
zahl niedrig und kurz, der Rücken hinter demſelben mehr oder
weniger ſtark eingebogen und die breite Kruppe gewöhnlich etwas
höher, als der Widerriſt. Jn der Mitte der Kruppe findet ſich
bei allen gut ernährten Thieren dieſes Schlages eine Furche. Der
dicke Schweif meiſtens kurz abgeſchlagen iſt an der faſt
immer abſchüſſigen Kruppe ziemlich tief angeſetzt. Bruſt und
Lenden ſind breit, die Schultern beladen, und die ganze Vorhand
erſcheint in der Regel ſchwerer als das Hintertheil. Jhre Hoſen
ſind ſehr oft kurz, jedoch ausreichend mit Muskeln verſehen.
Ihre Sprunggelenke genügen ſo eben, ohne hervorragende Dimen
ſionen zu zeigen. Die Schienbeine ſind kurz und ihre Feſſeln
häufig ſteil. Der Gang dieſer Pferde ſoll gerade, räumend und
nicht gar zu ſchwerfällig ſein, für die raſcheren Gangarten, wie
Trab und Galopp erſcheinen ſie meiſtens ungeeignet. Fleiß,
Ausdauer und ein ruhiges Temperament zeichnet die meiſten
Thiere des ſchweren Arbeitsſchlages aus. Jhre Futteranſprüche
ſind nicht geringe, wer aber dieſe zu befriedigen in der Lage iſt,
wird ſich über ihre Leiſtungen im ſchweren Zuge nicht zu beklagen
haben; ſie ziehen ſelbſt auf ſchlechten Wegen große Laſten willig
vorwärts.

Aus der kürzlich veröffentlichten Ueberſicht der Ein und
Ausfuhr des deutſchen Zollgebietes an landwirthſchaftlichen Er
zeugniſſen im Jahre 1881 erſehen wir, daß in dieſem Jahre nicht
weniger als 9368 Pferde aus Belgien, 6666 Stück aus den
Niederlanden und 2921 Stück aus Frankreich bei uns eingeführt
worden ſind. Faſt ausnahmslos gehören die aus dem weſtlichen
Europa kommenden Pferde dem ſchweren Arbeitsſchlage an
und nur ein geringer Prozentſatz entfällt auf die Thiere leichteren
Schlages. Von Deutſchland aus wurden 1881 nach Frankreich,
Belgien und Holland im Ganzen nur 4263 Pferde exportirt, die
größtentheils Oſtpreußen, Hannover und Oldenburg lieferten und
als Halbblut bezeichnet werden konnten. Prof. Freytag.

Erzeugung, Behandlung und Verwerthung
der Milch

nach Dr. C. J. Eisbein.
I. Eine gute Milchkuh ſoll im Laufe des Jahres bei ra

tioneller Ernährung mindeſtens das fünffache Gewicht an Milch
von dem ihres eigenen Körpers geben; bei 400 Kilo leb. Gewicht
alſo 2000 Kilo 1936 Liter. Die Vertheilung dieſes Quan-
tums im Laufe des Jahres iſt etwa folgende:
J Periode: 30 Tg. m. zuſ. 500 Lit. ca. pr. Tg. durchſ. 16-—-17 Lit.

z r r m I 11190 r r 636 t r/ r tbei 300 Melktg. 1936 Lit. ca. pr. Tg. durchſ. 6 7 Vit.
auf 365 Melktage berechnet 5,3 Lit.

Die Milchergibigkeit ſteigt vom erſten Tage allmälig bis
zum 5., erreicht ihren Höhepunkt nach dem 6. Kalbe, ſinkt dann
bis zum 10. allmälig auf die Leiſtung nach dem erſten Kalbe
zurück und beträgt nach dem 13. und 14. Kalbe nur noch
der früheren höchſten Leiſtung.

Die höchſten bisher bekannt gewordenen Milcherträge wurden
beobachtet im Jahre 1845 in Heinrichsberg bei einer Kuh, welche
ab 8476 Liter pro Jahr oder pro Tag 23/, Liter, im Jahre
1863 in Mettkau (ſchwarze Jette des Grafen Pinto), welche gab
015 eder pro Tag 22 Liter. Bei den beſſeren und ſchweren

ne wird man durchſchnittlich 7 Liter pro Tag annehmen
nen.

II. Die Milch enthält nach Fleiſchmann:
in mittlerer Zuſammenſetzung Grenzen der Schwankungen:

Waſſer 57, 90,00——83,65Butterfett 3,50 2,80 4,50Käſeſtoff. 3,50 3,00 5,00Kiweiß (0,40 0,30 0,55Milchzucker 4,60 3,60 5,50Aſchenbeſtandtheile 0,75 0,70 0,80
100,00 100,00——100,00

Das Fett iſt in der Milch in der Form von unendlich kleinen
küſſigen Tröpfchen oder Kügelchen enthalten, von denen etwa

„00 Millionen in einem Liter vorhanden ſein ſollen, dieſelben
haben verſchiedene Größen und ſind ſo vertheilt, daß zwiſchen

zweien immer noch ein drittes Platz finden würde. Nach 4ſtün
digem Stehen kann man der Milch ſchon 400/ ihres Fettgehaltes
und nach 24 Stunden ſchon 88 deſſelben entnehmen. Es
ſteigen jedoch die großen Fettkügelchen zuerſt in die Höhe, ſo daß
mit Hilfe eines Mikroſkops das theilweiſe Entrahmen ſicher
konſtatirt werden kann.

Das ſpezifiſche Gewicht der Milch iſt bei den einzelnen
Kühen ſehr großen Schwankungen unterworfen, bewegt ſich aber
meiſtens zwiſchen 1,029 und 1,033 bei einer Temperatur von
159 C. Das Butterfett hat ein ſpezifiſches Gewicht von 938,
die abgerahmte Milch dagegen von 1038. Jn Folge deſſen kann
man von 100 Liter Milch 4 Liter Rahm abnehmen, dann 10 Ltr.
Waſſer hinzuſetzen, und die daraus reſultirenden 106 Liter haben
genau das ſpezifiſche Gewicht der reinen ganzen Milch. Es iſt
daher zur Prüfung der Milch außer der Senkwage (Lactoden
ſimeter) auch noch ſtets ein Rahmmeſſer (Cremometer) zu benutzen.

Die Temperatur der Milch iſt bei dem Verlaſſen des Euters
nahezu 300 R., und es iſt für ihre Konſervirung gut, ſie ſo
ſchnell als möglich abzukühlen. Mittelſt des Lawrence' ſchen
Milchkühlers (kleinſte Sorte) kann man in der Minute 5--6 Ltr.
auf 12——-13 R. abkühlen, wenn in derſelben Zeit 15 18 Liter
Waſſer von 9 109 R. den Apparat durchſtrömen. Soll die
Milch nach der Swartz ſchen Kaltwaſſermethode behandelt werden,
ſo muß man Waſſer haben, welches nicht über 100 R. hat; man
rechnet pro 100 Liter Milch ſtündlich 45 Liter Waſſerzufluß,
reſp. Abfluß, wobei es binnen 3 Stunden ſich völlig erneuert.
Beim Arbeiten mit Eis und Abkühlung der Milch bis zu 40 R.
rechnet man auf jedes Liter Milch in maximo 1 Kilo Eis.

Die Dauer des Aufrahmens beträgt 12 und 24, reſp. 24
und 36 Stunden.

III. 100 Liter Milch geben 13--19 Liter Rahm und da-
raus 3,33 bis 4,5 Kilo Butter. 3,5 bis 5,2 Liter Rahm,
die aus 24 30 Liter Milch gewonnen wurden, geben 1 Kilo
Butter.

Süßen Rahm bringt man vor dem Buttern auf eine
Temperatur von 10-- 120 C. und rechnet 150 Umdrehungen
der Schlagwelle oder des Butterfaſſes in der Minute; bei ſaurem
Rahm genügen 120 Umdrehungen und eine Temperatur von
14-150 C.

100 Liter Milch geben außer den 3,33 bis 4,5 Kilo Butter:
9 bis 15 Liter Buttermilch, 81 bis 85 Liter abgerahmte (blaue)
Milch. Aus letzterem Quantum kann man noch machen 6 bis 7
Kilo ſogenannten Magerkäſe, und es bleiben übrig 70 bis 75
Liter Molken. Bei der Fettkäſe-Bereitung geben 100 Kilo
Milch (96,8 Liter) 10 Kilo Holländer oder 8,5 Kilo Emmenthaler
Käſe. Die Nachprodukte beſtehen in 0,5 Kilo Butter und 1 Kilo
Magerkäſe.

Bei Verfütterung der abgerahmten ſüßen Milch erzeugen
100 Kilo

bei Kälbern 9 11 Kilo Zuwachs
Schweinen 8--10

Milchpächter, welche Butter machen, zahlen pr. Liter min-
deſtens bis des Preiſes von einem Pfund Butter erſter
Qualität in der nächſten Großſtadt. Bei genoſſenſchaftlichen neu
zu erbauenden MolkereiAnlagen rechnet man an Kapitalbedarf
pr. Kuh 140 160 Mark; wo das Material ſehr billig
100--120 Mark.
Bei Einzelverarbeitung der Milch rechnet man

pro Kuh jährlich 24 Arbeitstage nach Erfahrungen
Bei genoſſenſchaftlicher Verarbeitung der Milchſ in Holland.

rechnet man pro Kuh jährlich 6 Arbeitstage

Die Konſumtion an Milch und deren Produkte pro Kopf
und Jahr kann man annehmen:

Milch 120 KiloButter. 15Käſe. TUm dieſen Bedarf zu decken, ſind auf 100 Seelen 30-—33
Kühe nöthig, die aber in Deutſchland nur in einzelnen Gegenden
vorhanden ſind (durchſchnittlich nur 21,8). Daher die bedeutende
Einfuhr an Käſe aus der Schweiz, Holland und Amerika, ſowie
von wirklicher und Kunſtbutter aus der Schweiz, Frankreich und
Oeſterreich.

Ein Wort über Würſte.
Von Hermann Krätzer,in Leipzig.

Eine Mittheilung der „Dresdener Nachrichten“ veranlaßt
uns heute über ein Thema zu ſprechen, das in unſeren Haus
haltungen eine gar gewichtige Rolle ſpielt.

Genannte Mittheilung lautet, wie folgt:
„Die Dresdener Handels und Gewerbekammer petitionirt

beim Bundesrath in Berlin um Erlaß einer Ausführungsver-
ordnung zum Nahrungsmittelgeſetz vom 14. Mai 1879, ſpeziell
betreffs der Wurſtfabrikation. Daß die Verwendung von
Kartoffel- oder ſonſtigem Stärkemehl bei gewiſſen Sorten Wür-
ſten von einzelnen Behörden als NahrungsmittelVerfälſchung
angeſehen worden, hat die Gewerbekammer aufmerkſam gemacht
und ſie hat bei näherer Prüfung gefunden, daß die gegenwärtigen
geſetzlichen Normen dringend einer Ergänzung bedürfen, wenn
nicht das Fleiſchergewerbe, wie verſchiedene andere Gewerbebe-
triebe weſentlich geſchädigt, in ihrer Entwickelung im Dienſte der
Volkswirthſchaft gehemmt und die Rechtsunſicherheit in Betreff
der Frage: „Was iſt nach dem Nahrungsmittel-Geſetz zu fabri-
ziren und zu verkaufen erlaubt, was verboten noch weiter von
Tag zu Tag vermehrt werden ſoll.“

Vorliegende Petition iſt durch 7 einſchlägige Gutachten
unterſtützt.

Und in der That, dieſe Petition iſt ganz gerechtfertigt.
Zunächſt machen die Würſte bekanntlich einen großen Theil

der Fleiſchwaaren aus; iſt doch vor allen der Genuß des Fleiſches,
hauptſächlich der des Schweinefleiſches, in der Geſtalt von
Würſten, unſtreitig eine der Geſundheit nicht nur angenehme und
bequeme, ſondern auch äußerſt zuträgliche Form. Leider iſt aber

dieſe Form ſehr geeignet zu Verfälſchungen und Betrügereien,
weswegen beim Einkaufe und Genuſſe von Wurſt hohe Vorſicht
geboten iſt.

Sollen Würſte eine dauerhafte Handelswaare bilden, ſo
müſſen ſie mit großer Sorgfalt gearbeitet und behandelt ſein.
In Form von Wurſt läßt ſich Fleiſch auf mehrere Jahre haltbar
machen; vereinigen ſich doch hierbei mehrere dem Zwecke günſtige
Umſtände: feine Zerkleinerung, Miſchung mit Fett, Salz und
Gewürzen, feſtes Einfüllen in luftdichte natürliche oder künſtliche
Schläuche und mehr oder weniger Räucherung.

Nach den verſchiedenen Ländern und Gewohnheiten iſt die
Fabrikation der Würſte eine ſehr mannigfache.

Als eigentliches Wurſtfleiſch bedient man ſich des Schweine
fleiſchs, obwohl auch bei guten Wurſtarten hier und da als Be-
ſtandtheil auch etwas Kalbfleiſch mit benutzt wird, wie dies
z. B. der Fall iſt bei den Göttinger Fleiſchwürſten (Salami).

Zu Göttingen, Braunſchweig und Frankfurt a. M.
werden vorzügliche Würſte fabrizirt, jedoch auch Frankreich
und Jtalien liefern uns vorzügliche Wurſtſorten. Die Lyoner
Trüffel- und andere Würſte, die italieniſchen Salami
und Mortadelliwürſte erfreuen ſich groher Deli5thel man
ſetzt in die Fabrikanten dieſer Wurſtarten großes Bertraurn, wei
wegen auch der Umſatz ein beträchtlicher iſt.

Es ſei weit entfernt von uns, irgend einem rechtſchaffenen
Fleiſcher entgegenzutreten, doch ſo viel ſteht feſt, daß die ſo
genannten Lokalwürſte, d. h. Würſte, die an jedem Orte, von
jedem Fleiſcher fabrizirt werden, ſtets unſere größte Beobachtung
verdienen. Sind doch Fälle bekannt, daß bei derartigen Würſten
nicht immer das beſte Fleiſch benutzt wird, ſind doch Fälle be-
kannt, daß Kartoffel-, oder Stärkemehl den betr. Würſten
beigemiſcht wurde.

So wurde unter anderem vor mehreren Jahren in einem
Wurſtverfälſchungsprozeſſe zu Mainz der Angeklagte
zu 100 Mark Geldſtrafe, event. 3 Wochen Gefängniß verurtheilt
und die bereits erfolgte Konfiskation der Wurſt beſtätigt.

Jn den Erwägungsgründen ſagt das Polizeigericht, daß es
nicht maßgebend ſei, daß hier in gewiſſen Wurſtſorten allgemein
Stärkemehl zugeſetzt werde, indem durch die KreisGeſundheits
behörde feſtgeſtellt worden, daß der Zuſatz von Stärkemehl den
Gährungsprozeß beſchleunige und ſomit die Wurſt ſchneller in
einen Zuſtand verſetzt werde, der bei Genuß die Geſundheit
ſchädige. Zudem ſei erwieſen, daß der Angeſchuldigte auch in
Wurſtſorten, welche nicht allgemein mit Stärkemehl verſetzt
wurden, ſolche Zuſätze gemacht habe, und zwar in ſo reichlichem
Maße, daß offenbar eine Fälſchung vorliege.

Hinſichtlich der Reinlichkeit bei Fabrikation der Würſte iſt
hauptſächlich darauf zu ſehen, daß die kupfernen Keſſel, in
denen man das Fleiſch kocht, völlig blank geſcheuert und gut
verzinnt ſein müſſen. Beobachtet man dieſes nicht, ſo können
ſich leicht kleine oder größere Mengen Grünſpan bilden und
die Wurſt vergiften.

Bei Wiener Würſtchen und Knoblauchswürſten
ſehe ſich die Hausfrau ja vor und kaufe nur bei einem ſolchen
Fleiſcher ein, von dem man weiß, daß bei ihm die größte Rein
lichkeit herrſcht, daß verdorbenes Fleiſch und unbrauch-
bare Thierabfälle nicht von ihm zu Wurſt verwendet werden.

Was außerdem tie Verfälſchungen der Würſte anbetrifft, ſo
wird nicht ſelten bei Blut- und Leberwürſten Semmel
beigegeben, ein Zuſatz, der äußerſt verderblich wirken kann, in-
dem hierdurch das Wurſtgift' ſich bilden kann. Dieſes Wurſt-
gift iſt eine nicht näher bekannte Subſtanz, die man am häufigſten
im April, alſo nach längerer Aufbewahrung der Würſte, be
obachtet hat. Man nahm bisweilen Vergiftungen wahr, die auf
den Genuß von Leber-, Blut und Gehirnwürſten zurück-
zuführen waren und die allenthalben einen tödtlichen Ausgang
hatten.

Ueber die Natur des Wurſtgiftes wiſſen wir zur Zeit noch
nichts; höchſt wahrſcheinlich handelt es ſich um ein giftiges Al-
kaloid, das in bisher wöllig unerklärter Weiſe aus Beſtandtheilen
der Würſte ſich bildet.

Jn dem Intereſſe unſerer Leſer machen wir ſelbige darauf
aufmerkſam, jede Wurſt zu beanſtanden, welche in ihrer Mitte
graugrünliche Stellen hat, oder welche ſauer und ranzig
riecht.

Aus dem von uns hier Angeführten wird wohl erhellen, daß
es ſehr zeitgemäß war, daß die Dresdener Handels und Gewerbe
kammer auch nach dieſer Richtung hin ihr Augenmerk richtete
und mit oben mitgetheilter Petition vorging.

Düugungsverſuche mit Kali zu Kartoffeln. Das
„Journ. f. Landw.“ theilt Düngunysverſuche mit Kaliſalpeter zu
Kartoffeln mit. Die Kalidüngung brachte eine erhebliche Ver
mehrung des Ertrages hervor. Natronſalpeter und Superphos-
phat lieferten 5170 kg Kaliſalpeter und Superphosphat 8070
kg pro Hektar mehr als ungedüngt. 250 Kg Kali haben
die Ernte um 2900 Kg pro Hektar erhöht und relatio auch die
Bildung großer Knollen befördert. Jn dem letzten Theil der
Vegetationszeit hat das Kali auch die ſchädliche Wirkung der Stick
ſtoffdüngung auf die Stärk. bildung ausgeglichen. Finanziell war
das Reſultat der Kalidüngung auch günſtig. Die Kalidüngung
koſtete pro Hektar 59,45 M., der Mehrertrag von 2900 kg
Kartoffeln konnte zu 92,80 M. verkauft werden, mithin 33,35 M.
Ueberſchuß pro Hektar.

Sind Malzkeime als ein geeignetes Kraftfutter
für Kälber anzuwenden Dr. Emil Pott berichtet hierüber
im Oeſterr. landw. Wochenblatt: Die Malzkeime enthalten nach
E. v. Wolff im Durchſchnitte 19,4 pCt. verdauliches Eiweiß,
45 pCt. verdauliche Kohlenhydrate und 1,7 pCt. verdauliches
Fett, ſind alſo ein ſogenanntes konzentrirtes Futtermittel mit
einem Nährſtoffverhältniß von 1:2,5. Jhrem Gehalte an ver
daulichen Nährſtoffen nach ſind die Malzkeime ſomit zweifelsohne
vortrefflich dazu geeignet, wie auch als Milchfutter für Rinder
und Schweine, als Kraftfutter für Milchvieh und Beifutter für
Pferde als Kraftfutter für Kälber zu dienen. Ebenſo wie bei
Mutterſchweinen und Ferkeln dürfte auch bei den Kälbern die
Verfütterung von Malzkeimen nur mit gewiſſen Beſchränkungen
durchgeführt werden können. Die Malzkeime enthalten nämlich
außer den oben angeführten verdaulichen Eiweißmengen nicht
unbeträchtliche Quantitäten eiweißähnlicher Verbindungen, ſog.
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Awmide, welche, in größeren Mengen von jungen oder ſaugenden
a aufgenommen, erhebliche Verdauungsſtörungen veran
laſſen. Auch jene entzündlichen Zuſtände, welche angeblich nach
anhaltender Verfütterung größerer Malzkeimemengen an Mutter
ſchweinen und Ferkeln beobachtet wurden, dürften dem beträcht
lichen Gehalte des in Rede ſtehenden Futtermittels an Amiden
zuzuſchreiben ſein. Nach den Unterſuchungen Dr. Kellner's in
Hohenheim wären ſogar 20-— 30 pCt. und in einzelnen Fällen
noch mehr des Geſammtſtickſtoffes der Malzkeime in Form von
Amiden vorhanden. Es iſt daher nicht räthlich, einen gänzlichen
Erfatz des gewöhnliche Kraftfutters alſo des Hafers durch
Malzkeime zu bewirken, während eine Beifütterung keine nach
theiligen Folgen ergeben wird. Mit peinlicher Sorge beachte man
indeſſen, beſonders bei Fütterung der Kälber, die Qualität der
Malzkeime und vermeide ſolche von dunkler Farbe, die ſchwer ver
daulich, und vor allem Malzkeime mit Sandbeimiſchungen, die
häufig vorkommen. Auch wird man gut daran thun, ein Be
brühen der zu verfütternden Keime vorzunehmen, nicht allein
deshalb, damit dieſelben beſſer verdaulich ſeien, ſondern nament
lich um die blähenden Wirkungen derſelben zu beſchränken.

Vertilgung der Engerlinge. Gegen Engerlinge in
Baumſchulen empfiehlt ſich als einfaches und billiges Schutz
mittel die Anwendung von Steinko! lentheer. Der Gebrauch
dieſes Mittels hat ſich vollkommen bewährt, indem der Geruch
des Theeres den Engerlingen entſchieden zuwider iſt und ſie in
kürzeſter Zeit vertreibt. Die Anwendung geſchieht derart, daß
man in der Baumſchule möglichſt ſchon zur Zeit der Ueberſchul-
ung, zu jeder einzelnen Pflanze, ca. 3 cm davon entfernt, einen
zugeſpitzten, am unteren Ende in Theer getauchten, 35——40 cm
langen, 2 em ſtarken Stock ſo tief in den Erdboden einſtößt, daß
er zum mindeſten m tief eindringt. Auch ſchon die Säm-
linge vermag man auf dieſe Weiſe gegen Beſchädigung durch
Engerlinge zu ſchützen, indem man derart eingetheerte Pflöcke in
gleichen Abſtänden zwiſchen den Rillen tief in den Boden
einſchlägt.

Wein aus Rüben. Jn ſüdlichen Frankreich hat man
bei den umfangreichen Verheerungen, welche dort die Phylloxera
in den. Weinbergen anrichtet, ſchon auf den verſchiedenſten Wegen

verſucht, einen Erſatz für den in der Quantität immer mehr zu-
rückgehenden Wein zu finden. Es hat das für die dortigen Länder-
ſtriche nicht nur inſofern Bedeutung, als die Weinbauer durch die
Phylloxera empſindliche Einbuße erleiden, ſondern auch weil der
Wein als Getränk zum täglichen Bedarf der Bevölkerung gehört.
Ein wohlrenommirter Weinbauer bei Marſeille hat nun die
Zukerrübe zu einer Probe herangezogen die ja bekanntlich wegen

res Zuckergehaltes Alkohol von ſehr guter Eigenſchaft liefert
in der That will er es, indem er das Fleiſch der Rübe ähnlich
behandelt, wie den Traubenmoſt, dahin gebracht haben, daß ſie
einen Wein liefert, der den ſüdfranzöſiſchen Weinen an Güte nicht
nachſtehen ſoll. Daß es ſich dabei nicht um Weinverfälſchung
handelt, geht aus dem offenen Beſtreben hervor, einen Erſatz zu
ſchaffen aber auch die Annahme eines einfachen Schwindels
iſt ausgeſchloſſen, denn jener Herr erklärt ſich bereit, allen, die
ſich für die Förderung der Beſtrebungen intereſſiren, unentgeltlich
nähere Auskunft zu ertheilen ſeine Adreſſe: Mr. Auguſte Deleuil,
Landwirth in Gardanne bei Marſeille). Ob die Verſuche einen
wirklichen praktiſchen Werth haben und ſich im Großen nutzbar
machen laſſen, iſt damit ſelbſtverſtändlich noch nicht entſchieden.

Kohlenſäure als Konſervirungsmittel. Nach Pro
feſſor Kolbe's Verſuchen, mitgetheilt im „Journal für praktiſche
Chemie“, iſt Kohlenſäure ein vorzügliches Mittel, um Ochſen-
fleiſch vor Fäulniß zu bewahren und ihm mehrere Wochen lang
ſeinen Wohlgeſchmack zu erhalten. Bemerkenswerth iſt, daß
Hammelfleiſch ſchon nach achttägigem Verweilen in Kohlenſäure

„faulig zu riechen anfing. Auch Kalbfleiſch wurde nicht ſo lange
vor dem Verderben geſchützt als Ochſenfleiſch. Wild und Ge-
flügel wurden auf ihr Verhalten noch nicht unterſucht. Fiſche,
Hummern, Auſtern und Obſt „widerſtanden der conſervirenden
Wirkung der Kohlenſäure nur kurze Zeit.“ War der Kohlen-
ſäure etwas Kohlenoxyd beigemiſcht, ſo behielt das Ochſenfleiſch
n dieſer Atmoſphäre auch noch nach dreiwöchentlichem Verweilen

n friſches Ausſehen und ſeinen guten Geſchmack.

Teppiche, Staub und Geſundheit. Eine Atmoſphäre,
die mit dem Staub geſchwängert iſt, der ſich in den Teppichen
angeſammelt und längere Zeit dort verhalten hat, iſt entſchieden
ungeſund. Der Staub enthält dann, beſonders bei warmem
Wetter, Myriaden von mikroſkopiſchen Thieren und Pilzen.
Um die für die Geſundheit daraus entſtehenden Nachtheile zu
entfernen, ſollten die Teppiche wenigſtens alle Woche einmal ge-
reinigt und der Staub vollkommen entfernt werden. Die Mühe,
die dies verurſacht, wird ſich reichlich lohnen, einmal in Bezug
auf die Geſundheit und dann in Bezug auf die beſſere Erhaltung
des Teppichs.

Fragen und Antworten.
Fr. L. in E. Kann das Färben der Butter als Nahrungs

mittel-Verfälſchung beſtraft werden Jſt der Orleanfarbſtoff
ein unſchädliches Mittel Butter zu färben, oder gibt es noch
geeignetere Mittel

Das Färben der Butter kann nicht als Nahrungs-
mittelverfälſchung beſtraft werden; wohl jedoch kann ein Zu-
ſatz von Kartoffelſtärke, gekochten und fein geriebenen
Kartoffeln, Weizen- und Erbſenmehl, das Einkneten
der Butter mit Waſſer, der Zuſatz von Alaun, Soda,
Gyps als Betrug beſtraft werden. Orlean als Farbſtoff an
zuwenden, rathen wir entſchieden ab; denn Orlean, jener orange-
gelbe Farbſtoff, bildet einen rothen Teig, ſchmeckt widrig und riecht
nach Urin, weil er mit dieſem, um das Austrocknen zu ver-
hindern, befeuchtet wird. Um nun der Butter einen angenehmen
Geſchmack zu verleihen, empfehlen wir, die Butter mit gebrannten
Zwiebeln zu färben, oder die Burter oberflächlich mit Salicyl-
ſäurewaſſer zu waſchen, welches durch Steinkleeſäckchen (d. h.
dicht verſchloſſene Säckchen, in welchen ſich getrocknete Steinklee-
blüthen [die Blüthen von Melilotus coerulea] befinden), wohl-
riechend gemacht worden iſt. Steinkleeblüthen können durch
jedes beſſere Droguenwaarengeſchäft bezogen werden. H. Rr.

Wie entſteht die wilde Butter und wie iſt ſie zu ver-
meiden

Unter dem Namen „wilde Butter“ iſt ranzige Butter zu
verſtehen. Die Ranzigkeit ſelbſt rührt von der Butterſäure her,
die in friſcher Milch löslich iſt. Um nun ranzige Butter zu
vermeiden, empfehlen wir folgendes Verfahren. Man bereite die
Butter wie S waſche dieſelbe ſo aus, wie gewöhnlich; ſo-
bald dann das. Waſſer klar abläuft, nehme man zum Waſchen
Salicylſäurelöſung (pro Liter II g Salicylſäure gerechnet)
und knete fleißig durch. Ein demnächſt eingehender Artikel über
„Butter“ wird Jhnen noch manches Jntereſſante bieten, weswegen
wir für heute nur ſpeziell Jhre Anfragen zur Ertedigung re en.

Er.

zum europäiſchen Klee er des Nutzwerthes? Und kann
man beide Sorten im Samen unterſcheiden

Der amerikaniſche Klee liefert ein de Erntequantum
als der europäiſche, und zwar kann der Minderbetrag auf 15-—26
Centner Kleeheu pro Hectar veranſchlagt bezw. berechnet werden.
Außerdem wird dem amerikaniſchen Klee von vielen Praktikern
gegen daß er leichter ausfriert, als der europäiſche. Er ſteht
alſo dem letzteren in jedem Falle nach, und der geringere Preis des
amerikaniſchen Saatgutes bietet für den Landwirth keine wirkliche
Erſparniß. Eine unmittelbare Unterſcheidung der beiden Sorten
im Samen iſt nicht möglich, da ſie einander zu ſehr gleichen. Doch
beſitzen die Samencontrolſtationen, wo geübte, botaniſch vorgebildete
Männer mit allen wifſenſchaftlichen Hülfsmitteln die hre
anſtellen, bis jetzt noch ein mittelbares Erkennungszeichen: das
Vorhandenſein von in Europa nicht heimiſchen Unkrautſämereien,
die ſich aus größeren Poſten Saatgut niemals völlig als Beimeng
ung entfernen laſſen. Allerdings wird dies Mittel bald genug den
Dienſt verſagen, denn gerade in den letzten Jahren hat man viel-
fach amerikaniſchen Klee in Europa zu Samenzucht angebaut, wo
nach dann natürlich die Beimengung von amerikaniſchen Unkraut-
ſämereien wegfält. Dagegen laſſen ſich die beiden Sorten in der
Pflanze ſehr gut unterſcheiden, denn der Stengel des amerikaniſchen
Rothklees hat eine ſtarke Bekleidung von abſtehenden Haaren,
namentlich auf dem gemeinſchaftlichen Blattſtiel und auf dem oberen
Stengelglied, der europäiſche Rothklee iſt faſt ganz glatt und höch-
en mit dicht anliegenden Haaren bekleidet. Hiernach hat man

ie beſte Sicherheit, wenn man das Saatgut von einem unbedingt
reellen und zuverläſſigen Selbſtzüchter des Samens kauft, da ein
ſolcher jederzeit wiſſen kann, ob letzterer auf europäiſchen oder
amerikaniſchen Pflanzen gewachſen iſt.

Jnſbector Kn. in G. Gibt es kein Mittel, um das
Eindringen des Ackerſchachtelhalmes in die Drainröhreu, wo
durch dieſe auf unſeren Feldern oft verſtopft werden, zu ver
hindern?

Das beſte Mittel iſt der Kampf gegen dieſes Unkraut (equisetum
arvense) überhaupt d. h. man muß es ſo viel als möglich zu ver-
tilgen oder zu vermindern ſuchen. Am beſten geſchieht dies auf dem
Ackerlande durch Mergeln, regelmäßiges und ſtarkes Düngen, nament-
lich auch mit Salzen (Chlorcalciumlöſung) und gute Beſtellung,
damit die Kulturpflanzen ſchnell und kräftig emporwachſen und die
Oberhand über das Equiſetum behaupten. Ein anderes Verfahren
beſteht darin, daß man Grünfutter anbaut, dieſes in grünem Zu-
ſtande mäht und dann Waſſerrüben ſät, welche man von den Schaffen
auf dem Felde freſſen läßt. Auf Wieſen muß man üppigen Gras-
wuchs durch Düngung und ſcharfes Eggen zu ſchaffen ſuchen. Gegen
das Eindringen der Unkrautwurzeln in die Drainröhren kann man
fich einigermaßen und auf einige Zeit ſchützen, indem man die Röhren
innen tüchtig mit Theer ausſtreicht.

G. D. Wie find Tauben leicht an das Haus zu ge-
wöhneu

Ein hiefiger, anerkannt erfahrener Geflügelzüchter ſchreibt uns
hierüber Folgendes: Hoftauben, wie Trommeltauben, Kröpfer, Pfau-
tauben, Römer, überhaupt alle ſchwer fliegenden Tauben ſind leichter
einzugewöhnen, als Fliegetauben (Tümmler), Mövchen c. Haupt-
regel iſt daß die Thiere feſt gepaart ſind und man dieſelben ſo
lange im Schlage hält, bis ſie einen feſten Sitz- und Neſtplatz haben.
ſich eingebiſſen haben, wie der Züchter es nennt. Das Gewöhnen
im Schlage ſelbſt erreicht man am ſchnellſten, wenn man die Tau-
ben beim Dunkelwerden in ſeither unbenutzte, geſchloſſen gehaltene
Behälter ſetzt und darin übernachten läßt. Haben ſich die Tauben,
wie ſchon bemerkt, recht ordentlich im Schlage eingerichtet, ſo läßt
man ſie an einem ſtillen ſonnigen Tage heraus, nachdem man ſie
vorher gefüttert hat. Ehe man das Ausflugloch öffnet!, ſtreut man
viel reizendes Futter', wie Hanf, Rübſen, auf das Futterbrett, welches
ſie, ſobald ſie das Brett betreten, gierig verzehren. Will man beim
Gewöhnen ganz ſicher gehen, ſo hefte man an jedem Flügel 3-5
Schwungfedern, je nachdem die Taube kräftig iſt, mit einem Faden
uſammen. Die Taube wird dadurch behindert in die Ferne zuken und vrientirt ſich beſſer. Letzteres erreicht man am ſicherſten

dadurch, daß den Tauben ſchon im Schlage, während ſie eingeſperrt
ſind, Gelegenheit gegeben iſt, die Gegend kennen zu lernen. Man
hängt zu dieſem Zwecke entweder einen geräumigen Käfig vor dem
Ausflugloche auf, oder bringt eine dem ähnliche Vorrichtung an,
welcher zum Zuziehen eingerichtet iſt. Junge Tauben, ſobald ſie
reif zur Zucht ſind, gewöhnen ſich leichter als alte, es empfiehlt ſich
daher, bei Anlage eines neu einzurichtenden Schlages möglichſt junge

Tauben anzuſchaffen. Pr. K.Abonnentin M. R. Hier. Was iſt bei der Pflege von
Myrtenſtöcken zu beobachten, wie ſind die unangenehmen
Schildläuſe von den Blättern und Zweigen zu entfernen und
wie oft müſſen die Stöcke gegoſſen werden

Von der Myrte werden viele Spielarten gezogen, zur Zimmer-
kultur ſind aber nur die kleinblätterige ſog. Brautmyrte und
die gefüllt blühende zu empfehlen, und von der Brautmyrte be-
ſonders die Spielart M. communis compacta floribunda (auch
microphylla tloribunda), weil fie niedrig bleibt, buſchig wächſt und
ſchon klein alljährlich blüht, was bei gewöhnlicher Myrte nicht leicht
vorkommt. Die gefüllte Myrte, welche in Wuchs und Blättern etwa
die Mitte zwiſchen der groß und kleinblätterigen Myrte hält, blüht
zwar ſehr dankbar und noch mit großen gefüllten Blumen, iſt aber
viel zärtlicher als andere Sorten, gedeiht nur in Heideerde gut und
iſt ſchwerer zu vermehren. Man halte die Myrte im Winter nur
kühl, denn im Wohnzimmer fangen ſie an zu treiben und bekommen
braune Schildläuſe. Um ſie wieder herzuſtellen, ſchneidet man in
beiden Fällen im Frühling alle ſchwachen Zweige ab, bürſtet die
noch bleibenden Läuſe mit Seifenwaſſer ab und ſtellt die Pflanze
an das Fenſter eines nicht geheizten Zimmers. Jm Sommer ſtellt
man alle Myrten in das Freie, mehr ſchattig als ſonnig und etwas
gegen Wind geſchützt. Das Umpflanzen iſt bei Töpfen alle Jahre
oder auch nach zwei Jahren nöthig, bei großen Kübe'pflanzen nicht
eher, als bis der Kübel zerfällt oder die Pflanze ſichtlich aus Nahr-
ungsmangel verkümmert oder krank iſt. Hier hilft noch ein wieder-
holter ſchwacher Düngeguß, was auch geſunden Myrten gut be-
kommt. Kranke Myrten müſſen umgepflanzt werden. Die Erde
muß eher leicht als ſchwer und nahrhaft ſein. Stecklinge bewurzeln
ſich im Somer nicht ſchwer. Jhre zweite Frage: „Wie werden
Strohhüte braun lackirt?“ entzieht &2 unſerer Beantwortung. Wir
empfehlen Jhnen, die Hüte einer Strohhutfabrik zum Färben zu
übergeben.

U. in Eisleben vermuthet, daß der grüne Anſtrich einer
ſeiner Stuben arſenikhaltig ſei und wünſcht zu wiſſen, wie
er ſich darüber Gewißheit verſchaffen und ebent. gegen nach
theilige Folgen für die Geſundheit ſchützen könne.

Untrügliche Gewißheit können Sie fich nur verſchaffen, indem
Sie eine Partie der Farbe abkratzen und einem Chemiker zur Unter
ſuchung übergeben. Für dieſen iſt die Unterſuchung gerade aufArſenik leicht und ſicher. Als event. Schutz würde ſich natürlich

am meiſten ein ſorgfältiges und gründliches Abkratzen der Zimmer-
wände und Auftragen einer neuen Farbe empfehlen. Wollen Sie
dies nicht, ſo genügt auch ſchon das Tapeziren nach Ueberkleben einer
Lage von gewöhnlichem Papier, denn die Gefahr c die Geſundheit
beſteht in dem Abſtäuben der arſenikhaltigen Farbe, wobei die
Menſchen den Staub einathmen.

Frau Pr. Wie wird der Cacao entölt und gepulvert
und zu welchem Zwecke iſt dies nöthig?

Beides kann nicht, wie Sie anzunehmen ſcheinen, in der Haus
haltung, ſondern nur in größeren fabrikmäßigen Anlagen geſchehen.
Das Entölen wird durch ſtarke r der Cacaobohnen bewirkt,
wodurch dieſe ihr eigenthümliches, bis 33*, pCt. der ganzen Maſſe
betragendes Fett (Cacagobutter) verlieren. Dies Fett iſt für Kinder
und Kranke nicht leicht verdaulich, worin die Ausſcheidung ihren
Grund hat. Durch die Pulveriſirung wird das Präparat für den
Wirthſchaftsgebrauch handlicher und bequemer; ſie iſt ebenfalls ziem
lich ſchwierig und erfordert Stampfwerke. Jn Holland pflegt
man daher eine chemiſche Einwirkung vorzuziehen, nämlich einen
Zuſatz von ganz ſchwacher (höchſtens dreiprocentiger) Pottaſchenlauge,
durch welche die Faſer der Bohne zerſtört und das noch zurückge-
bliebene Fett verſeift wird. Nebenbei geſagt, wird durch die Ent-
öl ung nicht, wie man vielfach glaubt, dem Cacao ſein Aroma ent
zogen, denn daſſelbe iſt nicht an die fettigen Beſtandtheile gebunden.

Hz. in Kl.-Zſch. Wie verhält ſich der amerikaniſche Länder und Völkerkunde, Natur und Kulturgeſchichte

Das Bier im Volksleben.
Kulturhiſtoriſche Skizze von Rudolph Müldener.

So weit wir auch zurückblicken in den Annalen der Ge
ſchichte, ſo begegnet uns nie ein Volk anders als im Beſitz eines
Reizmittels. Wir ſagen abſichtlich Reiz und nicht Genußmittel,
da nicht jedes Reizmitel zugleich ein Genußmittel zu ſein braucht

Woher kommt dieſe allgemeine Verbreitung der Reizmittel
in der Welt? Das Verlangen nach Reizmitteln liegt einfach in
der Natur des Menſchen. Wohl jeder Menſch, durch Thätigkeit
oder Anſtrengungen irgend welcher Art ermüdet empfindet, wenn
die Umſtände ihn zu neuen Anſtrengungen nöthigen, das Be
dürfniß eines Reizmittels, vermittelſt deſſen er die momentane Er
ſchlaffung überwinden und ſich zu neuen Anſtrengungen auf-
raffen kann.

Dies Bedürfniß, welches ſich ſowohl bei dem innerhalb wie
außerhalb der Civiliſation lebenden Menſchen von Zeit zu Zeit
geltend macht, veranlaßt denſelben natürlich nach demjenigen
Reizmittel zu greifen, welches ſich gerade im Bereiche ſeiner
Hand befindet.

Der Kaffee, der Thee, die Chololade, die Coca, der Pulque
der Wein, das Bier, der Branntwein, die von den Kamtſchadalen
ſo geliebte Abkochung des Fliegenpilzes, das Opium, der Tabak,
der Betel, ſelbſt der Arſenik, den der Steiermärker nicht nur
ſelbſt genießt, um ſich das Bergſteigen zu erleichtern, ſondern von
dem er auch ſeinen Pferden ihren Antheil gönnt, alle dieſe Dinge
ſind Reizmittel, zu denen der Eine oder der Andere zur Reſtau
rirung ſeiner abgeſpannten Kräfte ſeine Zuflucht nimmt.

Das Reizmittel entſpricht alſo einem Bedürfniſſe der menſch-
lichen Natur, ſonſt würde der Menſch ſich desſelben eben nicht
bedienen, aber wenn der Menſch häufig zu dieſem Reizwmittel
ſeine Zuflucht nimmt, ſo wird dasſelbe für ihn zuletzt ſelbſt
zum Bedürfniſſe und zwar häufig zu einem unabweisbaren.
Wenn ein beſtimmtes Reizmittel von vielen Menſchen, ganzen
Völkern benutzt wird, ſo geſtaltet ſich dasſelbe zur cosmiſchen
Macht, die auf die Schickſale ganzer Völker den bedeutendſten
Einfluß ausübt, ſo daß der Geſchichtsforſcher ohne Berückſichtig-
ung dieſer cosmiſchen Mächte nie einen Ueberblick über die Ge-
ſammtentwickelung der Menſchheit gewinnen würde.

Nehmen wir zum Beiſpiel an, der Kaffee wäre uns unbe
kannt geblieben, wie ganz anders würde dann die Coloniſation der
Antillen, Braſiliens, des Niederländiſchen Oſtindiens und mit-
hin auch die Beſchäftigung ſeiner Bewohner und, daraus re-
ſultirend, auch deren Geſchichte und Entwickelung ausgefallen
ſein? Wie enorm iſt nicht der Einfluß, den der Kaffee ſeit dem
Mittelalter auf das ganze Leben und die ganze Entwickelung der
Völker ausgeübt hat, die ſich ſeiner zum täglichen Gebrauch be
mächtigt haben!

Der Menſch hängt nicht nur von ſeiner Umgebung, ſondern
vor allen Dingen auch von demjenigen ab, was er genießt.
Moleſchott hat Recht, wenn er es ausſprach: „England be-
herrſcht Jrland, weil der Engländer Beefſſteak ißt und der Jr-
länder Kartoffeln man füttere den Jren mit Beefſſteak und den
Engländer mit Kartoffeln, und Jrland wird England beherrſchen.“
Es iſt unſchwer zu begreifen, daß zwiſchem den regelmäßigen Be
ſucher eines eleganten Café und Demjenigen, der in ver-
räucherter Schnapskneipe ſeinen Nordhäuſer, Kümmel, Wach-
holder oder Gilka trinkt, in ihrem Denken, Fühlen und Handeln
ein mindeſtens eben ſo großer Unterſchied herrſcht wie zwiſchen
dem Waſſertrinkenden, Brot und Heuſchrecken verzehrenden
Emeriten der Wüſte und einem an lukulliſche Tafelgenüſſe ge
wöhnten Gourmand.

Von den oben angeführten Reizmitteln iſt Bier nicht blos
für Europa, ſondern für die ganze Erde das unzweifelhaft wich
tigſte und dies um ſo mehr, da Bier nicht blos Reiz, ſondern
zugleich auch Genuß und in gewiſſer Beziehung auch Nahrungs-
mittel iſt.

Kürzlich erſt hat Paſteur, der bekannte franzöſiſche Ae-
gyptologe, die Berechnung aufgeſtellt, wonach auf der Erde min
deſtens dreimal mehr Bier als Weintrinker exiſtiren.

Unter dieſen Umſtänden halten wir es nicht für eine gerade
zu überflüſſige Aufgabe, uns einmal über den Einfluß des Bieres
im Völkerleben zu verbreiten.

Da drängt ſich uns zunächſt die Frage auf: „Was iſt Bier
Unſeres Erachtens kann die Antwort nur lauten: „Bier iſt

ein aus Getreide hergeſtelltes Getränk.“ Aus welchem Getreide
dies Getränk hergeſtellt iſt, ob es, außer Getreide, noch andere
Jngredienzen, ſei es als Würze zur Verbeſſerung des Geſchmackes
oder zur Erhöhung der Haltbarkeit, enthält, dies berührt uns
hier zunächſt nicht.

Wenn wir die obige Definition des Bieres feſthalten, ſo
begegnet uns das Bier allerdings ſchon im graueſten Alterthume
bei verſchiedenen Völkern, obgleich wir nicht in der Lage ſind, den
Erfinder des Bieres, oder auch nur das erſte bierbrauende Volk
namhaft zu machen. Zweifellos geht es mit der Kunſt des Bier
brauens eben ſo wie mit vielen anderen Erfindungen, deren Ur-
heber auch der Vergeſſenheit anheim gefallen ſind, ganz abgeſehen
davon, daß das Bierbrauen wahrſcheinlich nicht mit einem Male
erfunden worden iſt, ſondern ſich erſt im Laufe einer nicht all zu
kurzen Zeit vervollkommnet und zu einer gewiſſen Bedeutung
emporgearbeitet hat.

Eines der älteſten bierbrauenden Völker waren die Aegypter
die, wie wenigſtens Diodor von Sicilien uns berichtet die Er
findung des Bieres ihrem Gotte Oſiris zuſchrieben. Es iſt dies
allerdings ein ziemlich häufig vorkommender Fall Völker ſchrieben
oft genug wichtige, oder ihnen beſonders heilſame Erfindungen
den Göttern zu oder verſetzten die ihnen bekannten Erfinder ſpäter
unter die Götter. Die ägyptiſche Bierbrauerei war berühmt,
namentlich zeichnete ſich die Stadt Peluſium, daſſelbe Peluſium,
bei welchem ſpäter der Sieg der Perſer der Selbſtſtändigkeit
Aegyptens ein Ende machte, durch ſeine Bierbrauereien n
deren Produkt darum auch ſehr häufig als peluſiniſches Geträn
bezeichnet wird. Herodot, der der Bierbrauerei der r
gedenkt, nennt das Getränk Zythos, welcher Name freilich We
koptiſch, alſo ſchwerlich mit der Benennung, welche die W
ihrem Nationalgetränk ſelbſt gegeben, identiſch iſt. Athenäos be
zeichnet das ägyptiſche Bier als Kurmi, und der er T
wähnte Paſteur erſah aus PapyrosHandſchriften, daß die n
Aegypter zwei von einander verſchiedene Biere beſaßen, Hag r
Zehd. Paſteur fand einen Brief eines Vaters an ſeinen W
worin Erſterer ſich beklagte, daß der Sohn, ſtatt dem n r
obzuliegen, ſeine Zeit in den Schenken mit Hagtrinkern ver en ſo
wie es ſcheint, waren alſo die ägyptiſchen Studenten e Du
große Verehrer des Bieres, als ihre Berufsgenoſſen unſerer Zeit.

(Schluß folgt.)
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